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Vor dem Sturz der jugoſlawiſchen Diktatur? 


Bauernaufſtände gegen die Unterdrückung — Offiziersverſchwörung gegen König Alexander 
Belagerungszuſtand über das Aufſtandsgebiet — Das Volk fordert Beſeitigung der Diktatur 


du Serajevo. Ueber die ſüdſlawiſchen Bauer nun⸗ 
dozen wird bekannt, daß die Ansihreitungen in Prije⸗ 
Br noch weit größer waren, als in Banjalufa, In 
Fieledor hatten ſich über 2000 Bauern zuſammengerottet. 
die griffen zunächſt die öffentlichen Gebäude und dann auch 
der aufläden an, die ebenjo wie in Banjaluta geplüns 
Kin wurden. Aus der bosniſchen Stadt Tuzla wird be: 
Ra daß fi der frühere Abgeordnete der ſerbiſchen 
onernpartei, Dr. Miloſch Dupanjanin, mit etwa 
hi gg, ann in das Gebirge zurückgezogen hat. Dieſe Gruppe 
Ite int mit anderen kleineren Gruppen in Verbindung zu 
wider ſo daß ſich ein Kleinkrieg mit den Gendarmen ent⸗ 
dell, die in dem ſchwer zugänglichen Gebirge 
OH ım Nachteil iind. 

l Es erſcheint bemerkenswert, daß dieſe Bauernaufſtände 
Ane Führung der Intelligenz ſtehen. So ist z. B. Dr. Du⸗ 
Polonin ein hochgebildeter weitgereiſter Mann, der den 
übten Teil einer Ausbildung an der Pariſer Sorbonne 
Falten hat. Der Führer der ſerbiſchen Bauernpartei, Dr. 
Wranopic, wurde vor etwa 3 Tagen verhaftet, weil er 


ner öfientlichen Verſammlung forderte, daß „der 


VBelagerungszuſtand über Moftar 
ien. Nach einer hier eingetroffenen Meldung iſt 
er Moſtar der Belagerungszuſtand vechängt 


ip 


Einheitsfront 


Das Ziel der deutſchen Politik 
Reparationen in Lauſanne — 


3. Leſung des 


ch 


Berlin, Im Reichstag konnte nach der kurzen 3. a 
Wend: und Kreditgeſetzes die politiſche Aussprache ohne Zi 
alle all weitergeführt werden. Der ruhige Verlauf hatte vor 


darin ſeinen Grund, 
baß es außenpolitiſche Fragen waren, die in den Border: 
grund gerüdt wurden. 


5 Nachdruck, womit alle Redner erklären, daß eine Fortſetzung 


eparations zahlungen gar nicht mehr A, 
hr age kommen könnte, ließ die Gegenſätze e 15 
Unter 


ren der Reichskanzler eine günſtige Stimmung vor i, 
Wu 10 Eindruck hielt Dr. Brüning eine Ansprache, die zweifellos 
einen beſten gehört. 

ige formulierte Erklärungen 
Er Reparationsfrage waren an die ganze Welt 
dewäntwickelte mehr Temperament als man es Jon 
rt iſt. Wiederholt nahm er Bezug auf ſeine 
kar⸗Ertlärung g 
über die Unmöglichteit weiterer Tributzahlungen und 
niemals non dieſem 


zur Abrüſtungs⸗ und 
gerichtet. 
nit von ihm 
Genfer 


beteuerte, daß ſeine Regierung 1 N 
r tandpuntt abweichen werde, ebenſo, wie es teine nach 
; ihm könne. 

* 


di, Berlin. Zu der großen Rede des Reichskanzlers nehmen 
tliner Blätter ausführlich Stellung. Die „Germa⸗ 
hebt hervor, daß noch niemals mit der gleichen hi 
deu lichkeit der ganzen Welt die unabjehbaren 8 
Ener weiteren Verſchleppung unausweichlicher Entſchei⸗ 

en vor Augen geführt worden ſeien . 
Kleie „Bör 3 ung“ ſtellt feſt, daß die Rede, wenn er 
den entlich Polemik gegen die Rechte auftauchte, weſen 55 
Neider als ſonſt auf die Parole eingeſtellt geweſen ſei: der 
ſteht rechts! . 
indie „DA 3“ ift der Meinung, daß der Kanzler auch auf 
Nahe, innerpolitiſchen Abſichten wenigſtens mit einigen gu 
4 N hätte eingehen können. Sicher ſei nur, daß durch Ban 

word keine Türen zugeſchlagen und keine Möglichkeiten verb 
a n ſeien. . 
e ehe Zeitung“ meint, die Rede des Rau 
Ne ei der Höhepunkt der politiſchen Aussprache gemeien, mer 
. nicht alle Erwartungen erfüllt habe, da ſich der ie 

Ai kelchränkt habe, in der Rolle des Reichsaußenminiſte 


Nude „Deut gel “schreibt 
Une „Deutſche Zeitung gr, 
ing, der jeine Leute Senne, habe am Mittwoch den 


0 dan 


der Reichskan zler 


Y 
Wien. spoj N 
verſchwör ung in Südſlawien, daß die Verhaftun⸗ 


55 deraliſtiſch“ eingerichtet werden 


Außen⸗ 


dürfte mit 
der 


den Bauernun⸗ 
Stadt zuſammen⸗ 


Die Maßnahme 
in der Umgebung 


worden. 
uuhen 
hängen. 


Offiziersverſchwörung 
zum Sturz des Königtums? 
Die „Reichspoſt“ meldet zu der Offiziers⸗ 


gen ſich auch auf andere Garniſonorte als Marburg er 
ſtrecken, doch ſei es inſolge der ſtrengen Geheimhaltung bis⸗ 
her nicht möglich geweſen, Einzelheiten zu erfahren. & lei 
nicht ausgeſchloſſen, daß die Bewegung ſchon ganze 
Truppenteile erſaßt habe, denn im Laufe der 
letzten zwei Wochen ſeien auffallende Truppenverſchiebungen 
vorgenommen worden. Die Offiziersverſchwörung dürfte 
mit der ſerbiſchen Geheimorganiſation, der „Schwarzen 
Hand“, in Zuſammenhang ſtehen. Dieſe Organiſation wurde 
jeimerzeit von dem Generalſtabsoberſten Dimitrie wic 
gegründet, der an der Salo nili⸗Front wegen einer 
angeblichen Verſchwörung gegen den damali⸗ 
gen Th Holger und jetzigen König Alexan⸗ 
der 17 en e wurde, 8 
Tas Ziel der Offiziersverſchwörung beſtehe in der Ve⸗ 


ſſeitigung der Dunaſtie, der Errichtung einer 
‚Renublif-und der Umſor mung des Staates auf 
„Grund einer Konföderation der ſüdflawiſchen 


Völker. 


für Brüning 


— Endgültige Regelung der 
die Preſſe zur Kanzlerrede 


miniſter Brüning vorgeſchickt, um die Groenerpanne notdürftig 
auszubeſſern. 

Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt: Brünings Rede 
ſei die Rede eines Staatsmannes geweſen, der nicht mehr um 
Vertrauen werben zu müſſen glaubt, weil er davon überzeugt 
ſei, daß ſein ehrliches Wollen bei denen, die nicht verant⸗ 
wortungsloſe Demagogen ſind, von ſelbſt Ver⸗ 
trauen ſchaffen müſſe. 

„Der Tag“ ſtellt mit ſtärkſtem Befremden feſt, daß Dr. 
Brüning keine wirklich informierenden Angaben über die neue⸗ 
ſten Maßnahmen des Reichskabinetts zur Beſeitigung der 
immer größer werdenden Notſtände auf fait allen Lebensgebie⸗ 
ten des Volkes gemacht habe. n 

Der „Börſenkurier“ hebt hervor, daß der Reichs bang⸗ 
ler mit ſeiner Rede die peinlichen Regiefehler des Vortages 
mehr als ausgeglichen habe. PN 


— —— ESTER TE NERTrn 


Der Direktor der kechniſchen Bibliothek 
des deutſchen Muſeums 
Diplom.⸗Ing. Hans Krüger⸗Kulm iſt zum Leiter der 
neuen technischen Bibliothek des deutſchen Muſeums 

in München ernannt worden. a 


— 


Danzig und der Böllerbund 


Die politiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Polen und der Freien Stadt Danzig befinden ſich in 
der Sackgaſſe, aus der es ſcheinbar keinen Ausgang gibt, 


wenn beide Partner bei ihrem bisherigen Standpunkt 
verbleiben. Die Entſcheidung des Völlerbundes zugunſten 


des Freiſtaates, beziehungsweiſe die Beſtätigung der Ent⸗ 
ſcheidungen des Völkerbundskommiſſars Gravina in den 
Danziger⸗polniſchen Konflikten bringen gar keine Löſung 
der Probleme ſelbſt, wenn Polen nicht gutwillig ſeine 
bisherige Haltung aufgibt, und der Völkerbund ſelbſt weiß 
am beſten, was er von ſeinen Entſcheidungen zu erwarten 
hat, es wird ſich nichts an den Tatſachen ändern. Aus 
dieſem Grunde bezeichnet auch die polniſche Preſſe die 
letzten Entſcheidungen des Völkerbundes als einen Erfolg 
der polniſchen Forderungen, das heißt, daß Polen gar nicht 
die Abſicht hat, ſich viel um die Maßnahmen, die in Genf 
getroffen wurden, zu kümmern. Wir in Oberſchleſien 
können ja bezüglich der Maßnahmen des Völkerbundes zu 
unſerem Schutz etwas erzählen, und es wäre ein Wunder, 
wenn es bezüglich Danzigs anders wäre. Nur das kleine 
Litauen bleibt gegenüber Polen genau jo hartnäckig, wie 


Polen gegenüber den Völterbundsentſche dungen, es pfeift 


eben auf alle Anregungen, und Polen kommt mit ſeinen 
Forderungen gegenüber Litauen nicht durch. Leider kann 
ſich Danzig, wenn es keine Selbſtmordpolitik treiben will, 
eine jol.je Politik gegenüber Polen nicht geſtatten, denn 
das wäre mit der Zeit ein Sichſelbſtaufgeben. 

Man erinnert ſich noch des Geſchreis, was man ſchon 
als Toben des Nationalismus bezeichnen kann, als der 
Völkerbundskommiſſar Gravina in ſeiner Entſcheidung jeit- 
ſtellte, daß Polen verpflichtet iſt, den Danziger Hafen voll 
auszunutzen. Dies hat jetzt auch der Völkerbundsrat be⸗ 
ſtätigt, aber das hieße für Polen einfach den Gdinger 
Hafen zugunſten Danzigs brachlegen. Darum iſt in dieſer 
Frage nur dann eine Löſung zu erwarten, wenn Polen 
freiwillig Danzig Hilfe gewährt, die nur kommen kann, 
wenn andererjeits Danzig, gegenüber Polen zu Konzeſſionen 
bereit iſt. Und dazu zeigt der gegenwärtige Danziger 
Senat in ſeiner nationaliſtiſchen Einſtellung keine Gneigt⸗ 
heit, was nur zu weiteren Verſtimmungen und Hachſpan⸗ 
nungen der Konflikte führen wird. Die zwei anderen 
Fragen, bezüglich der Eiſenbahner, ſind belanglos, wenn 
auch hier Polen feſtgelegt wird, daß es ſich Rechte zu⸗ 
ſchreibt, die ihm nicht zuſtehen, alſo ein Vertragsbruch 
beſteht. Die Zollfragen werden erſt ſpäter entſchieden, 
wobei ſich nur die Frage erhebt, ob dann nicht Polen 
bereits alle ſeine Wünſche erreicht hat, zumal faktiſch die 
Kaufleute, die Handel mit Polen treiben wollen, ſich der 
polniſchen Zolldirektion und ihrer Kontrolle unterwerfen 
müffen. Die Notwendigkeit des Selbſterhaltungstrebes 
bei den Kaufleuten iſt viel eindringlicher, als alle Pro⸗ 
teſte und Rechtsanſprüche, die zweifellos zugunſten Danzigs 
ſprechen. Das geſchriebene Recht iſt, wie die Völkerbunds⸗ 
entſcheidungen beſagen, auf Seiten Gravinas und Danzigs, 
aber es erhebt ſich die praktiſche Seite: Was hat Danzig 
davon?, und hier iſt die klare Antwort: Nichts! 

Hier iſt nur ein moraliſcher Sieg Danzigs und ſeiner 
Anſprüche, ſowie ein Vertrauensbruch für den Völkerbunds⸗ 
kommiſſar erzielt worden, der ohne praktiſche Ergebniſſe 
bleiben wird. Wir erleben hier nur das gleiche Schau⸗ 
ſpiel, daß dem Völkerbund vor aller Welt beſtätigt wird, 
daß es in keiner Hinſicht ſeiner Aufgabe gewachſen iſt, ſo 
lange er keinerlei Exekutivgewalt beſitzt, alſo die Verur⸗ 
teilten nicht zwingen kann, die Entſcheidungen des Völker⸗ 
bundes auch zu beachten. Warum ſollte Polen anders 
handeln, wenn man die Vorgänge im chineſiſch⸗japaniſchen 
Konflikt betrachtet, die ſchließlich nicht durch den Völker⸗ 
bund, ſondern durch gegenſeitige Verhandlungen zwiſchen 
der chineſiſchen und japaniſchen Regierung, beziehungs⸗ 
weiſe deren Unterhändlern, nach Monaten beigelegt wurde. 
Wir haben hier auch wiederholt dargelegt, warum der 
N 1 5 geile: | 
Völkerbund dieſe Schwäche beſitzt, denn er it der Reprä⸗ 
ſentant einer Weltordnu ie eb 6G e e 
le 5 Welt ng, die eben auf Gewalt aufgebaut 
iſt, wo Machtſprüche gelten, und wer fie nicht ausüben 
kann, einfach nichts zu ja „ 

y Day gen hat, und ſo lange die heut gen 
Machthaber als Vertreter der privatkapitaliſtiſchen Wel 
und Wirtſchaftsordnung fiken mer iſtiſchen Welt⸗ 

alle ig ſitzen werden, wird der Völkerbund 
515 er ‚anderes ſein, als eine diplomatiſche Quatſch⸗ 
e, die die Völker jährlich einige Millionen Schweizer 


Kranken koſtet. Ehe er einmal umgebaut wird und den 
Anforderungen entſpricht, die die Arbeiterklaſſe an 
dieſen Völkerbund ſtellt, dürften noch Jahre ver⸗ 
gehen, jedenfalls jo lange, bis nicht die Arbeiterklaſſe an 
die politiſche Macht kommt und aus dieſem Völkerbund 
ein wirkliches Friedensinſtrument ſchafft. ; 
Aber die Entſcheidungen des Völkerbundes und jein 
völliges Verſagen werfen ein anderes Bild auf die poli⸗ 
tiſchen Erſcheinungen. Die Nationaliſten haben durch das 
Verſagen des Völkerbundes die beſte Gelegenheit, ihre 
Hetzarbeit zu beſtätigen und die Verſtändigung zwiſchen 
den Nachbarn zu hintertreiben. Das zeigt ſich ja auch in 
den Anträgen der Deutſchnationalen Reichstagsfraktion, 
die von der Regierung Brüning fordert, daß im Zu⸗ 
ſammenhang mit den Vorgängen in Memel, Danzig und 
der Behandlung der deutſchen Minderheit, die Reviſion 
der Friedensverträge angeſtrebt wird und gleichzeitig auch 
die Regelung der deutſchen Oſtgrenzen. Jeder weiß, daß 
dieſe Forderungen im Augenblick nichts anderes als poli⸗ 
tiſche Phantaſien ſind, aber die Vorausſetzungen hierzu 
liefern diejenigen, die einſtens Verträge als Gleichverpflich⸗ 
tende unterzeichnet haben, heute ihnen aber, kraft der 
eigenen Machtgefühle und des völligen Verſagens des 
Völkerbundes, eine andere Deutung beimeſſen. 

Man mag die Dinge als etwas übertrieben bezeichnen, 
aher niemand wird leugnen, daß wir gerade durch die Ver⸗ 
kältniſſe im Oſten und die dauernden Konflikte, trotz des 
Völkerbundes, hier in einem latenten Kriegszuſtand leben, 
deſſen Ausbruch nur ſo in der Luft hängt. Und wie be⸗ 
triebſam man dieſe Zuſtände ausſchlachtet, das haben die 
engliſchen Senſationstelegramme bewieſen, die, trotz aller 
Dementis, doch innerhalb der Volkskreiſe nicht beſeitigt wur⸗ 
den, ſondern ihnen ein tieferer Kern zugeſchrieben wird? 
Wo nun einmal Unrecht geſchieht, und wenn es noch natio⸗ 
naliſtiſch ausgeſchrotet wird, da läßt ſich ſchwer mit politi⸗ 
ſchen Vernunftsgründen argumentieren. Wieweit eine ſolche 
Entwicklung führt, das hat erſt dieſer Tage der Reichswehr⸗ 
miniſter Groener unterſtrichen, als er, das Verbot der Hitler: 
banditen verteidigend, leider die Feſtſtellung machen mußte, 
daß man, innerhalb der Hitlerprivatarmee, ſtark, mit dem 
Argument eines polniſchen Einfalls, die Banden am Zaume 
hielt, die dann zur Verfügung des Führers ſtehen ſollten. 
Und man ſoll ſich auch darüber keinerlei Täuſchungen hin⸗ 
geben, daß, ſowohl innerhalb der polniſchen und deutſchen 
Bepölkerungskreiſe, heut die Meinung überwiegt, daß es 
zwiſchen dieſen Nachbarn keine andere Verſtändigung gibt 
als die Waffen und den Krieg. Die Abrüſtungskomödie in 
Genf, wieder unter dem ſegensreichen Wirken des Völker⸗ 
bundes, beſtätigt nur dieſe nationaliſtiſche Pſychoſe. 

Grenzreviſionen, Aenderung der Friedensverträge, das 
find im heutigen Zuſtand nur Forderungen, die durch den 
Krieg begonnen werden können, wer da von Verſtändigung 
irgendwie träumt, dem iſt eben nicht zu helfen. Eben darum 
ruft die Arbeiterklaſſe immer wieder: Nie wieder Krieg! 
Weil ſie weiß, daß jeder Krieg nur ihr Opfer auferlegt und 
die Gewißheit dazu, daß jedes Kriegsaufflackern irgendwo 
in Europa einen Weltenbrand entfachen muß. Wenn alſo 
die Arbeiterklaſſe den Nationalismus bekämpft, ſo aus den 
hier dargelegten Gründen. Die Diplomaten in Genf aber, 
wiſſen alle dieſe Erſcheinungen zu werten, ſie laſſen ſie lau⸗ 
fen, weil man ſich nicht in dieſem „Bund der Nationen“ 
überwerfen will. Seid höflich, höflich, das iſt die Kunſt der 
Politit in Genf, die Koſten aber haben die breiten Maſſen 
in allen Ländern zu begleichen. Darum muß die Arbeiter⸗ 
klaſſe aus jedem Ereignis lernen, wo die Urſachen der heu⸗ 
tigen Kataſtrophe liegen und zu der Erkenntnis kommen, 
daß nur durch ihre politiſche Machtergreifung die heutige 
Kriſis beigelegt werden kann. Von der Zuſpitzung der Kon⸗ 
flikte zwiſchen Warſchau und Danzig, bis zu einem neuen 
Brand im Oſten, iſt der Weg nicht ſo weit, wie es ſcheint. 
Aber da der Ausgang ungewiß iſt, darum haben wir einen 
Frieden, der einem Kriegsausbruch verdammt ähnlich ſieht. 
Nicht, daß man ihn provoziert, aber man ſchlittert hinein, 
um ein abgeſchmacktes Diplomatenwort zu gebrauchen. 
Darum ſind auch die unhaltbaren Beziehungen zwiſchen Dan⸗ 
ig und Polen zu bedauern, und noch mehr, daß ſich der 

ölkerbund als ein vollkommen verſagendes Friedens— 
inſtrument erwieſen hat. Ill. 


Amerika u. der Haager Schiedsgerichtshof 
f Waſhington. Der Auswärtige Ausſchuß des Senats 

nahm eine Entſchließung des Senators Moſes⸗Hampfhire 
an, in der der Beitritt der Vereinigten Staaten zum Haager 
Schiedsgerichtshof von der bedingungsloſen Annahme der vier 
bekannten amerikaniſchen Vorbehalte durch 
die übrigen Mächte abhängig gemacht wird. 


E ? N n 
Reichswehr Kriegsopfer pass 
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SOZIALELASTEN 


2200 Mik, 


Zu den Finanzdebalten im Reichstag 
Die Ausgabepoſten für den Etat des neuen Wirtſchaftsjahres 
in vier großen Gruppen zuſammengefaßt. Man erſieht den 
erſchrackend hohen Anteil, den die Soziallaſten ſowie die Tilgung 
der Schulden und Reparatiensanleihen an dem Geſanitetat 
haben, obwohl in den neuen Haushalt leine Dawes⸗Zahlungen 

eingeſtellt ſind. 


Wien. Im Verſaſſungsausſchuß des ölterreihiihen Na; 
tionalrats wurde mit 12 Stimmen der Chriſtlich⸗Soztalen, 
Großdeutſchen und des Landbundes gegen 11 Stimmen bes 
ſchlaſſen, daß der Nationalrat den Termin der Neu: 


ſetzen ſoll. Da dieſe Tagung erſt am 15. Oktober beginnt, 
kommen Neuwohlen ſomit früheſtens für den November in 
Frage. 

Dr. Dollfuß führt die Verhandlungen über die Regierungs⸗ 
bildung weiter. Seine Ausſichten werden nach dem 
Kompromiß über die Neuwahlen günſtig be⸗ 
urteilt. 7 


Neues franzöſiſches Kabinett 
nicht vor dem 5. Juni 

Paris. In Kreiſen, die im allgemeinen gut unterrichtet 
find, verlautet, daß Staatspräſident Lebrun die Beratungen 
über die Kabinettsbildung nicht vor dem 5. oder 6. Juni auf⸗ 
nehmen wird. Die neue Kammer und der Senat treten be⸗ 
kanntlich am 1. Juni zuſammen. Die vorbereitenden Arbeiten 
dürften kaum mehr als 3 bis 4 Tage in Anſpruch nehmen. Die 
Regierung Tardieu iſt nun ermächtigt, die laufenden Angele⸗ 
genheiten zu erledigen. Sollte bis zum 1. Juni irgend ein 
Ereignis eintreten, das ſofortige wichtige Entſchlüſſe verlangt, 
ſo iſt die alte Kammer zuſtändig, die dann ſofort einberufen 
werden müßte. 1 

Paris. Wie verlautet, ſollen die Nadikalſozialiſten die 
Abſicht haben, die Entſcheidung über die Regierungs⸗ 
bildung und das Verhalten der Partei vom 18. Mai auf den 
2. Juni zu verſchieben. Dieſe noch nicht beſtätigte Nachricht 
wird beſonders von den Sozialiſten aufgegriffen und den 
Radibalen zum Vorwurf gemacht. daß dadurch die Unklar⸗ 
beit und Unſächerheit unnütz verlängert werde. Die So⸗ 
zialiſten betonen, daß fie keine Zeit zur Ueberlegung brauchten, 
da ſie in kleinem Fall daran dächten, mit der bisherigen Mehr⸗ 


arbeiten. In politiſchen Kreiſen vertieft ſich übrigens die 
Ueberzeugung, daß ſich der Parteikongreß der Sozialiſten gegen 
eine Beteiligung an der Regierung ausſprechen werde. 


Auſfſehenerregende Behaupiungen 
Gorgulows ö 


Paris. Am Mittwoch abend erklärte Gorgulow dem Un⸗ 
terſuchungs richter, daß er die Abſicht gehabt habe, entweder 
Doumer oder Hindenburg oder Maſaryk zu ermor⸗ 
den. In Frankreich habe ſich ihm jedoch die günſtigſte Gelegen⸗ 
heit geboten. Ueberdies habe er früher beabſichtigt, den Pari⸗ 
ſer Somjetgejandten Dowgalewski zu erſchießen. Als 
Lenin noch lebte, habe er ſich ſtüändig mit dem Gedanlen getra⸗ 
gen, die Welt von dieſem Manne zu befreien. Das Verhör des 
Prüſidentenmörders war im übrigen nicht ſehr auſſchlußreich. 
Goraufom behauptet noch immer, ohne Anſtiſtung und ohne 
Mitwiſſer oder Helfer gehandelt zu haben. 

In Paris iſt man der Anſicht, daß die aufjehenetregenden 
Mitteilungen Gorgulows mit Vorſicht aufzunehmen ſind. Man 
olaubt, daß Gorgulow die Unterſuchungsbehörde durch ſeine 
Aus ſagen über ſeinen Geiſteszuſtand täuſchen will. 


Veränderungen im rumäniſchen Kabinett 
Vukareſt. Handelsminäſter Karpen iſt am Mittwoch z u⸗ 
Nachfolger iſt der bisherige rumäniſche Ge⸗ 
Fünf Unterſtaatsſekretäre werden am Don: 
nerstag zurücktreten. Außenminiſter Ghika wird jedoch auf 
perſönlichen Wunſch Titulescus weiter im Amt bleiben. Die 
Veränderungen ſtehen angeblich nicht im Zuſammenhang mit 
der Austellung des neuen Haushaltsplanes durch die Fran⸗ 
zoſen. Jedenfalls ſind einſchneidende Aenderungen in allen 
Aemtern und Miniſterien zu erwarten, um die Größe des Ve⸗ 
Staatseinkünſten in Einklang zu 


ridgetreten 
ſandte Tasca. 


amtenapparates mit den 
bringen. N 
Profeſſor Riſt reiſt am 16. Mai zur Berichterſtattung nach 
Paris. Der Finanzausſchuß ſelbſt bleibt bis auf weiteres. 
Das Kriegsminiſterium teilt mit, es ſei gelungen, die nö⸗ 
tigen Geldmittel aufzutreiben, um der Armee den rückſtändigen 
Sold zu bezahlen. 


Hoovers Veto gegen die Zollatte 
Waſhington. Präſident Hoover legte am Mittwoch ſein 
Veto gegen die demokratiſchen Zollakte ein, die die 
dem Präſidenten im Zollgeſetz von 1930 zugeſtandenen Voll⸗ 
machten beſchnitten und ihn zur Einberufung einer internatlo⸗ 
nalen Konferenz zur Herabſetzung der Zollmauern verpflichtete. 
Hoover erklärte, daß die Vereinigten Staaten mehr denn je 
Zollſchutz benötigten und daß ein internationales Zollabkommen 
eine Verletzung der ſeit Washington betriebenen amerikaniſchen 
Politik dapjtellen würde. 


Eine Wunderleiſtung deutſcher Technik in einer franzöſiſchen Stadt 


Das neue Müllverbrennungswerk der Stadt Lyon, das von einer deutſchen Geſellſchaft errichtet wurde. — Die 
verbrennung ermöglicht, die in der Stadt geſammelten Abfälle zum Betrieb eines Fernheizwerkes zu benutzen. 
rend die Schlacke zur Bepflaſterung der Straßen verwendet wird. 
ſeiner Einweihungsrede, daß die Deutſchen es alſo verſtehen, ſogar aus Müll Gold zu machen. 


Bor Neuwahlen in Beſterreſch 


Der Nationalrat wird aufgelöſt — Neuwahlen im Herbſt — Vor einem Kabinett Dollfuß? 


wahlen erſt zu Veginn ſeiner Herbſttagung feſt⸗ 


heit oder Teilen oder Perſonen dieſer Mehrheit zuſammen zu 


Miß, 
mir 
Lnons Oberbürgermeiſter Herriot erklärte“ 


Die Beiſetzung von Albert Thomas 

Paris. Albert Thomas, der verſtarbene Präſident Tr 
internationalen Arbeitsamtes, wurde am Mittwoch in I: 
pigny zu Grabe getragen, An der Beerdigung nahmen 4 
Vertreter von insgeſamt 42 Regierungen, des Volterbunder N 
der verſchiedenſten Verbände teil, Der frühere Minifterpräf® 
Laval hielt eine längere Gedächtnisanſprache, worauf meh, y 
andere Redner, darunter der deutſche Sozialdem | 
Schiff, das Wort ergriffen. 


Sozialdemokratiſcher Präfident 
der neuen Hamburger Bürgerschaft, 
Hamburg. In der erſten Sitzung der neugewäh A 75 

Hamburger Bürgerſchaft am Mittwoch abend wurde = 

zlaldemokratiſche Vürgerſchaftsmitglied Dr. Nuſche wen 

dritten Wahlgang mit 69 Stimmen zum Präſidenten der 4% | 

gerſchaft gewählt. Der Nationaliit Richter erhielt 65, det a T 

muniſt Gundelach 24 Stimmen. Nuſcheweyh nahm die el 

an. Die Nationalſozialiſten zogen ihre Kandidaturen fit 94 

weiteren Aemter zurück. N 


Anſchlag auf den Miniſterpräſidenle“ | 
von Neufüdmwales aufgedeckt 
Mehrere Verhaftungen. 1 
Sidney. In Sidney wurde von der Polizei ein 
auf den Miniſterpräſidenten non Neuſübwales, Lang, a 
Bei einer Durchſuchung des Parteibüro der kom mun 
ſeindlichen Orgäniſation „Neue Garde“ 1 
mehrere Perſonen verhaftet und wichtige Schriftſtücke My 
nabait, Aus dieſen geht nach Mitteilung der Polizei here! | 
der ſozialiſtiſche Miniſterpräſident, der Kolonialſetretär, , 
Polizeikommiſſar und andere hohe Beamte von Mitgliedern 
„Neuen Garde“ ſeſtgenommen und jolange gefangen * 
werden ſollten, bis ein Regierungswechſel in Neuſüdwales 4 
gejunden hätte. Dann ſollten fie wegen Hochverrats vor 65 
geſtellt werden. 8 


Zurüdziehung der japaniſchen Truppe. 
aus Schanghai 90 

Tokio. Wie das japaniſche Außenminiſterium mitteilt, "W# 
die angekündigte Zurückziehung der japaniſchen Truppen zit 
Schanghai innerhalb eines Monats durchgeführt fein. mi 
Stärke der japaniſchen Beſatzung in Schanghai wird gene LE 
den Stand vor dem Ausbruch der Feindſeligleiten here 1 
werden. Zum Schutze der japaniſchen Bewohner wird lebe 
eine kleine Abteilung Seeſoldaten in Schanghai zurücbl it 
Die zurückgezogenen Truppen ſollen jedoch in Japan in ae 


1 


schaft gehalten werden, um jederzeit nach Schanghai zurück 
zu können, wenn dies erforderlich wäre. 


72 
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Das neue Heine-Denkmal für Düſſe 


Der Denkmals⸗Entwurf Prof. Georg Kolbes, der unter 
gegangenen Entwürfen mit dem erſten Preis 20 000 
ausgezeichnet wurde. — Auf einem Sockel erhebt ſich art 
den Blick in die Weite gerichtet, die allegoriſche Figur, . 
Jünglings. Das Heine⸗Denkmal wird in Düſſeldorf, det, ze 
burtsſtadt Heines, in der Nähe des Rheins, im Ehrenhof 
Düſſeldorfer Muſeen ſeine Aufſtellung finden. 


Relag, den 13. Mai 1932 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 13. Mai 1932 


in Nelſch⸗Opelſchleſten 


die „Polonia“ über die Urſachen der polniſchen Niederlage bei den Preußenwahlen 


133150 polniſche Stimmen 
bei den Preußenwahlen — 


iq, Der eutige Negierungspräſident in Oppeln, Dr. Lu⸗ 
fader“ 0 Buch über die Plebiſzitabſtimmung der 
en in dem heutigen Deutſch⸗Oberſchleſien nerausgege⸗ 
in woſelbſt ein reichhaltiges Zahlenmaterial angeführt 
mn Wir leſen dort, daß bei der Piebijzitab- 
äimung in Deutſch⸗Oberſchleſten rund 

| 200 000 polniſche Stimmen ; 
Beben wurden, die für Polen lauteten Uuherdem 
en 143 000 polniſch ſprechende Deutſche für Deutſazland 
mt. Das Buch Dr. Lukaſcheks trägt den Titel: Zum 
ſchleſiſchen Problem“. Die „Polonia“ hat bieſe Zahlen 
ehriffen und ſtellt feſt, daß nach Berechnungen Dr. Lu⸗ 
f der das Zahlenmaterial aus dem Werke Des Uni⸗ 
kätsprofeſſors Dr. Volz in Breslau geſchöyft hat, 

| 343 000 ſtimmberechtigte Polen in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien wohnen. 2 
Zahlen gelten laſſen, denn andere Bes 


bi 
w wollen dieſe 


olaungsquellen ſtehen uns nicht zur Verfügung. Wir 
oe ſegar der weiteren Berechnung der Kattowitzer 
I in Glauben ſchenken, die da jagt, daß die 


1 Nienmitglieder diejer Wähler hinzugerechnet, 

ergibt 750 000 Polen in Deutſch⸗Oberſchleſien. 

ü Rüelonia“ multipliziert die Wählerzahl mit 2.2, was 
bmiftückſicht auf die große Zahl der Kinder in den Arbeiter⸗ 
U, lien ſtimmen mag, obwohl wir daran zweifeln, daß 
leſe Familienmitglieder ſich als Polen betrachten. 
Alſo 343 000 polniſche Wähler waren noch im 


Ri n, 
. 12 000, jetzt 1405 polniſche Stimmen, 
4018 200, jetzt 2196 polniſche Stimmen, 
0, jetzt nur 1664 polniſche Stimmen, im He. 
itz 1921 — 23 000, jetzt nur 4412 polniſche Stimmen, 


ahre 1921 in dem heutigen deutſchoberſchleſi⸗ 

en Gebiete vorhanden und 28 043 polniſche 
Stimmen wurden bei den een eden im 

h April 1932 abgegeben. 5 

day, Dleiben denn Kis dreje polniſchen Stimmen? Wir 

A dn hier einzeln anführen. vieviel polniſche Stimmen 

er Plebiſzitabſtimmung in den einzelnen Kreiſen ab⸗ 

u der wurden und wieviel jetzt bei den Preußenwahlen. 

r Stadt Beuthen wurden am 20. März 1921 rund 

1102 0 volniſche Stimmen abgegeben und am 24. April 

Behr 1672 Stimmen. Im Kreiſe Beuthen wurden 1921 

% polniſche Stimmen abgegeben und am 24. April 

f me Im Kreiſe e Semen zn Krege 

2 2486 niſche Stit 8 

1932 nur 2486 polniſch i Kreise 0 

im Kreiſe Oels 

im Kreiſe Groß⸗ 


— 


N Kelle Gleiwitz 1921 — 33 O00, polniſche Stimmen, letzt 
ans, ende Oppeln 0 * 010 bebt 367 
% Stimmen. Das Reſultat ſieht in jeder Hinſicht 
an Haglich aus und die polniſchen Nationaliſten brauchen 


0 lie ; Wahlergebnis ſtolz zu ſein, denn fie ars 
hi not e um dort alles einzubüßen. 
hafter Verluſt it für Polen noch bedeutend ſchmerz⸗ 
er, wenn wir berückſichtigen, daß die 


Orzegoner Abele 


Sofgen der gelützter N Monate Gefängnis 


Geſamtſtrafe 


den unter dem Vorſitz des Gerichtsdireitors Dr. Gina. ſtan⸗ 
Närgeſtern vor der Königshütter Straftammer Die, an . 
| „Is. in Orzegow erfolgten, Erwerbloſendemonſtka⸗ 


Penn, zur Verhandlung. Der Schauplatz war ſeinerzeit das 
Sin tbehaus, bei der Auszahlung der Arbeitsloſenunter⸗ 
en. 


„darunter 1 ef 
det einski und Heinrich Bartniczek aus der e 
(led, Außer dieſen hatten ſich als Hauptangeklagte Vi 5 
| „Konſtantin Tworz, Erich Dachowskti, Richard Srare, 
le nd Antes, Leon Karkola, Leo Ciok, Lothar e e 
u dentine Filipczyt, Gertrud Gorwaska und Maria Gwodz 
| lastet ntworten. Die letzten Angeklagten waren weniger 


1; R i en in den Saal 
eiurturz nach 9,30 Uhr wurden die Angeklagten in den S 
Ni en Richard Lagon, Heinrich Opara, Joſef 


ke der Anklageſchriſt na ſollte am 8. März an die Ar⸗ 
een Mer Veseinde 3 die Unterſtützung in ge⸗ 
dor, ! Form zur Auszahlung gebracht werden. 1 
kider, während einer Unterhaltung in einer Bild ende 
Fer te ein gewiſſer Joſef Filipczyk, der ſich durch Flucht der 
A "blung entzogen hatte, die Anweſenden auf, die 9 
0 e nterſtützung nicht anzunehmen. Die Gemeinden? 1 
N ung erhielt davon Kenntnis und beorderte poligeiliäie" 
Kt in das Gemeindehaus. An dem fraglichen Zu: a 3 
ben dierwaltungsgebäude früh 8 Uhr geöffnet wurde, weh 
BER ie Arbeitsloſen in das Gemeindehaus ein und 1 
fen ie Annahme der gekürzten Anterſtützung. Der a 5 
Any e Beamte erſuchte die Arbeitsloſen, ſich zu beruhige 
h erllärte, daß auf Grund der neuen Beſtimmung 
derm icht mehr Geld zur Auszahlung : } 
\ pier We Aa e ſetzte ein Tumult ein, watt 
k ilſe olizeibeamten mit Steinen beworfen wurden. Ei 
an der erſchienenen Verſtärkung gelang es, die Dem 8 
1 ten aus dem Verwaltungsgebäude zu verdrängen. } a 
Ay umliegenden Straßen kam es zwiſchen den Arbeitsiojet 
eder Poltzei zu Kämpfen, die einige Stunden dauerte, 
er i wurden verſchiedene Polizeibeamte durch ee 
180 t, und als ſelbſt einige Schreckſchüſſe die eisen ka 
ant luseinanderbringen bewegten, gab der Polizei a 5 
j hezden Befehl, die gefährliche Lage durch Scharſſchü 
en. Dabei wurde ä 4 
ARE r 23 Jahre alte Hermann Dochomsli jhw 0 
verletzt und verſtarb einige Tage darauf a 
ih den Verletzungen. 


Am Tage 


bei der Plebiszitabſtimmung und 28983 polniſche Etimmen 
Die Polen haben für Hitler und das Zentrum geſtimmt 


polniſchen Stimmen den Nationalſozialiſten 
zugute gekommen ſind. Jawohl, fie ſind den Hitlerianern 
zugute gekommen. Die klerikalen polniſchen Weiber haben 
wahrſcheinlich für das Zentrum geſtimmt, aber die Jugend 
und die Männer haben ihre Stimmen den allerärgſten 
Chauviniſten gegeben, denn ſonſt hätte dieſe Partei des 
kämpfenden Nationalſozialismus nicht jo viel Stimmen bei 
den Preußenwahlen in Deutſch⸗Oberſchleſien erobern kön⸗ 
nen. Die „Polonia“ ſtellt feſt, daß die deutſchen Sozialiſten 
die polniſchen Stimmen nicht bekommen haben, weil ſie von 
ihrem alten Stamm noch einige tauſend Stimmen an die 
Parteien abgegeben haben. Die polniſche nationaliſtiſche 
Preſſe hetzt unaufhörlich gegen die Sozialiſten, hätte aber 
die deutſche ſozialiſtiſche Partei die polniſchen Stimmen 
bekommen, ſo würden die Polen darunter nicht leiden, 
denn die ſozialiſtiſche Partei iſt wohl die ein⸗ 
zigſte, die eine ehrliche Verſtändigung mit 
Polen wünſcht. 
Wurde doch in Danzig die „Danziger Volkszeitung“ von 
den Nationalſozialiſten verboten, weil ſie für den 
Verſtändigungsgedanken mit Polen ; 
gearbeitet hat. In Deutſchland macht dasſelbe die deutſche 
ſozialiſtiſche Preſſe und die deutſche ſozialiſtiſche Partei im 
Reichstag und im Preußiſchen Landtag. Die polniſchen 
Nationaliſten erziehen ihre Landsleute in Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien im nationaliſtiſchen Sinne und nachdem dieſen der 
polniſche Nationalismus und Klerikalismus zuwieder ge⸗ 
worden iſt, ſo gehen ſie ganz einfach zu den deutſchen Na⸗ 
tionaliſten bezw. Klerikalen, und dann tritt im polniſchen 
nationalen Lage der Katzenjammer ein, wie das nach den 
jetzigen Landtagswahlen der Fall geworden iſt. — 
Nun jetzt noch kurz die Urſachen der polniſchen Nieder⸗ 
lage in Deutſch⸗Oberſchleſien bei den Preußenwahlen. Die 
„Polonia“ jagt darüber, daß man die Hoffnung noch nicht 
verlieren und in der nationalen Aufklärung nicht ermüden 
ſoll. Den Polen in Deutſch⸗Oberſchleſien muß das unab⸗ 
hängige Polen genähert werden, vor allem die 
polniſche Tugend und die polniſchen Nechte. 
Polen muß ein Jeruſalem werden, in welchem alle 
Träume und Hoffnungen der Welt über die zomenichliche 
Gerechtigkeit“ verwirklicht werden. Dieſer Glaube nuß 
den Polen in Deutſch⸗Oberſchleſien beigebracht werden. 
Mag ſein, daß ein ſolches Polen auf die Landsleute in 
Deutſch⸗Oberſchleſien eine Wirkung nicht verfehlen würde, 
und daß fie dann für die polniſchen Kandidatenliſten ſtim⸗ 
men würden. Einſtweilen ſieht die „polniſche Tugend‘ 


aus. Wir hatten Gelegenheit e N 


Testen e ‚eimmwahlen Se Pinter 8 und ſie iſt, 

geeignet, ſelbſt den Hund hinter de 

gehen nicht fehl, wenn wir ſagen, daß das Abſchreckungs⸗ 
mittel waren, die zum guten Teil die polniſchen Niederlagen 
bei den Preußenwahlen verurſacht haben. 


Monſtrationen por Gericht 


F ausführendes Organ 


In der Anklagebank 30 Angeklagte 


techdem die erſten Opfer gefallen waren, zerſtreute ſich die 
2 wobei die Polizei zu Verhaftungen ſchritt. Vor 
Abzug hatten die Demonſtranten im Gemeindehaus 15 Fen⸗ 
ſterſcheiben zertrümmert. 5 
Die Vernehmung der 30 Angeklagten nahm ac Zeit 
in Anſpruch. Foltyn, wie auch alle anderen Angeklagten. 
erklärten, ſich an den Steinwürfen nicht beteiligt zu haben 
len 
1 viele fremde Elemente 5 
eben haben, die dieſe Gelegenheit zu kommuniſtiſchen Um⸗ 
9 4 5 ausgenutzt haben. Alle hätten lediglich nur in den 
Beſitz der Unterſtützung kommen wollen. 
Von den 
38 geladenen Zeugen 8 
den zunächſt die Beamten der Orzegower Gemeinde ver⸗ 
e Diete jagten aus, daß es, trotz Ermahnungen, 
nicht möglich war, die aufgeregte Menge zu beruhigen. Be⸗ 
laſtend für die Angeklagten waren die? usſagen der Polizei⸗ 
beamten. Faſt alle erklärten, wiederholt, ohne Anwendung 
der Waffe, die Menge zum Auseinandergehen aufgefordert 
zu haben, nachdem die Annahme der gekürzten Unterſtützung 
verweigert wurde. Leider blieben alle Verſuche ohne Er⸗ 
folg. Erſt, als ſie ſelbſt durch Steinwürfe angegriffen wur⸗ 
den und in eigener Lebensgefahr ſchwebten, machten ſie von 
der Waffe Gebrauch. Beſonders ausſchlaggebend waren die 
Ausſagen des Polizeikommandanten. Er hatte zur Verſtär⸗ 
kung Polizeibeamte aus Ruda herangeholt und als die über 
1000 Menſchen zählende Menge daran ging. die Beamten zu 
ifnen, und t v 
rl waren, gab er den Befehl, von der Schußwaffe Ges 
brauch zu machen. In der Verhandlung wurde der größte 
Teil der Angeklagten von den Polizeibeamten mit Be⸗ 
ſtimmtheit wiedererkannt als auch diejenigen, die gegen die 
Polizei tätlich vorgingen. Mehrere Entlaſtungszeugen, I 
von den Angeklagten aufgeſtellt wurden, konnten nichts We⸗ 
ſentliches aussagen. ; ns 
Nachdem die Beweisaufnahme geſchloſſen r, 
der Saaten walt das Wort zu einer Anklagerede. Er gab 
zu, daß } 
tommunijtiiche" Elemente ſicherlich als Auf: 
wiegler 


Wer ſen waren und die erregten Arbeitsloſen als 
— ge benutzt haben, während die eigentlichen 


Ofen zu locken. Wir Scha 


einige bereits durch Steinwürfe verletzt 


u e Sabenjunmer and Den Preubenahlen vo rniſch ·Schleſien 


Der Kampf um die Kirchenſchätze 

Das Volk lebt in Not, der Staat kämpft vergeben mit 

den Defiziten u. ſieht keine Möglichkeit, ihnen beizutommen. 
Mit jedem Monat wird es ſchlimmer, denn die Einkünfte 
werfen jede Berechnung, jede Kalkulation über den Haufen. 
Es iſt aber doch noch jemand in Polen da, der Rieſenſchätze 
beſitzt. Dieſer „Jemand“, baut Kirchen, Biſchofspaläſte und 
Pfarrvillen. In Kattowitz wird eine Kathedrale gebaut, die 
30 Millionen Zloty koſtet, in Warſchau baut man die 
„Wiedergeburtskirche“, die 35 Millionen Zloty koſten wird. 
In den entlegenen Oſtwojewodſchaften als auch bei uns, 
werden Kirchen über Kirchen gebaut. Wer da meint, daß 
der Klerus, ſeine Kirchenſchätze geöffnet hat, um in der 
Kriſenzeit Kirchen und Biſchofspaläſte zu bauen un» den 
Arbeitern Arbeit und Brot zu bieten, der iſt ein Narr. Ge⸗ 
wiß gibt es ſolche Narren auch bei uns in der Wojewodſchaft, 
aber die haben ihr Narrentum von dem lieben Gott als 
Gnadengeſchenk erhalten und ſchätzen ſich damit glücklich. Wir 
wollen ihnen dieſen Glauben nicht rauben, ſtellen aber jeit, 
daß der Klerus aus eigenen Mitteln, oder aus den kirchlichen 
Schätzen keinen Groſchen opfert. Die Pfarrvillen, die Bi⸗ 
ſchofspaläſte und die zahlreichen Kirchen, baut das Volk. 
Steuergroſchen, die in die Gemeindelaſſen, Wojewodſchafts⸗ 
kaſſen und Staatskaſſen einfließen, werden dazu verwendet 
und dann kommen die freiwilligen Gaben. Wahre Wander 
geſchehen bei uns, denn die Steuerſequeſtratore können aus 
den Steuerzahlern nichts mehr herausquetſchen, weil nichts 
mehr da iſt. Der Pfarrer hat keine Sequeſtratore, aber er 
holt doch den letzten Groſchen aus dem Volke heraus. 
Im Herbſt v. Is. haben ſich einige Konfraters für die 
Hilfsaktion zugunſten der Arbeitsloſen erwärmt und ſind für 
die Pfarrſuppenküchen eingetreten. Wir haben dieſe Aktion 
des Klerus von der richtigen Seite beleuchtet. Heute können 
wir nur feſtſtellen, daß die Kirche für dieſe Zwecke keinen 
einzigen Groſchen geopfert hat. Sie läßt die anderen zahlen 
und dann tritt ſie als der „Wohltäter“ auf, der auch ein 
Horz im Leibe für die Armen hat. 

Der Reichtum der katholiſchen Kirche in Polen iſt jo 
groß, daß die Kirche uns allen helſen könnte. Sie könnte 
dem Staate, den Arbeitsloſen helfen und für ſie würde noch 
genügend übrig bleiben. Wird ſie dem Volke helfen? Wer 
das glaubt, der iſt ein Narr. Vor einigen Jahren ſind in 
der Warſchauer Preſſe Artikel erſchienen, die beſagten, daß 
allein der Gneſener Dom ſo viel Schätze aufgeſpeichert hat, 
daß die Hälfte dieſer Schätze genügen würde, um alle Staats⸗ 
ſchulden bezahlen zu können. Von Czenjtohau wollen wir 
nicht reden, denn dort haben die Kloſterbrüder wie die Wil⸗ 
den gehauſt. Der Mönch, Macoch, hat einen Mord in dieſom 
Kloſter ausgeführt und er hat recht viel geſtohlen, aber doch 
nicht alles. Die Gräfinnen und Fürſtinnen, die dem Mönch 
nachgelaufen ſind und ihm ſelbſt im Gefängnis keine Ruhe 
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wollen wir erſt gar nicht reden. Es genügt, wenn wir jagen, 
daß das die älteſten Kirchen in Polen ſind und ihr Reichtum 
ir unermeßlich. 

Die Warſchauer Preſſe verbreitet gegenwärtig die Mel⸗ 
dung, daß der Primasbiſchof, Hlond, angeordnet hat, die 
Kirchen ſollen die Hälfte ihrer Schätze dem Staate opfern, 
damit er ſeine dringendſten Schulden bezahlen lann und Das 
mit er dem Volke, in ſeiner großen Not, helfe. Die gewal⸗ 
tigen Schätze liegen müſſig da bringen auch nichts ein und 
werden nur als Schmuckgegenſtände betrachtet. Ein kleiner 
Bruchteil dieſer Schätze ſoll der Volkswirtſchaft nützlich ge⸗ 
macht werden. Solche Berichte konnte man in der Sanacja⸗ 
prejje leſen. Wir waren daran, den Hut vor dem Biſchof 
Hlond abzunehmen und ihn als „Volksbiſchoſ“ anzuſehen. 
Prompt kam die Antwort auf dieſe Berichte aus Poſen. Sie 
lautet, daß dieſe Berichte entweder boshafte Erſindungen 
ſind, oder zumindeſtens auf Unkenntnis der Sachlage be⸗ 
ruhen. Eine ſolche Anregung des Primasbiſchofs iſt nicht 
erſchienen, dafür wird aber behauptet, daß die Kirchen in 
Polen arm ſind. Die Schätze ſollen nicht einmal echt ſein, 
ſondern nur vergoldet und präſentieren ſonſt keinen Wert 
und ſchließlich werden ſie für die liturgiſchen Gebräuche be⸗ 


nötigt. 


Auf dieſe Antwort waren wir gefaßt, denn wer da 
glaubt, daß die Kirche aus freien Stücken etwas geben wird, 
der iſt ein Narr. Die Kirche iſt auf das „Nehmen“, niemals 
aber auf das „Geben“ eingeſtellt. Sie hat einen Rieſen⸗ 
magen, der alles verdaut. Sie nimmt von dem Aermſten, 
ja ſelbſt von den Feinden und den Andersgläubigen, gemäß 
dem Grundſatz, daß das Geld nicht ſtinkt. Wenn der Staat 
etwas aus der Kirche herausholen will, ſo wird er ganz an⸗ 
dere Mittel anwenden müſſen, denn im Guten iſt dort nicht⸗ 
zu erreichen. Der Staat wird aber nicht wagen, die Hand 
nach den Kirchenſchätzen auszuſtrecken und das weiß die 
Kirche nur zu gut. a 


Schuldigen ſich nicht auf der Anklagebank befinden. Trotz⸗ 
dem müſſen die Angeklagten für ihre unverantwortlichen 
Taten beſtraft werden. Für die obenangeführten Ange⸗ 
klagten beantragte er Beſtrafung wegen Landesfriedenus⸗ 


bruchs, während für die reſtlichen Angeklagten der Anklage⸗ 


vertreter für einen Freiſpruch eintrat, da die Verhandlung 
eine direkte Beteiligung an dem Angriff gegen die Polizei 
nicht ergeben hat. x 
= ee: längerer Beratung wurde jolgendes Urteil vers 
ündet: 
rungsfriſt, Dachnowski 6 Monate, Tworz 6 Monate, Lagon 
6 Monate, Antys 6 Monate, Karmeinski 6 Monate, Stor: 
bella 6 Monate, Heinrich und Richard Opara 6 Monate St: 
fängnis mit Bewährungsfriſt, Drzumont und die Frauen 
Bed yk, Gorawsta und 1 Monat Gefängnis, mit 
währungsfriſt. Manche der Verurteilten demonſtrierten 
gegen das Urteil und meinten, unſchuldig verurteilt 


Ale 5 N zu ſein. 
eg jand nach ſechsſtündiger Verhandlung der Prozeß ein 
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artniczek 8 Monate, Foltun 6 Monate mit Vewäh⸗ 


und eine Fahrt nach der Nybniler Strecke angetreten. 
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Lohnumgruppierung auf der Blüchergrube 

Die Verwaltung der Blüchergrube, im Kreiſe Rybnik, 
arbeitet mit Ueberraſchungen. Alle paar Tage werden die 
Arbeiter mit einer neuen Anordnung überraſcht. Einmal 
iſt es Arbeiterreduktion, dann die Kündigung der geſamten 
Belegſchaft und zur Abwechslung Lohnumgruppierung. Ge⸗ 
tern hat die Verwaltung plötzlich und Be eine Lohn⸗ 
umgruppierung aller Arbeiter angeordnet. u bemerken 
jei es, daß die geſamte Belegſchaft ſchon vorher für den 24. 
d. Mts. gekündigt wurde. Die Grube ſollte ſtillgelegt wer⸗ 
den, aber ihre Schließung wird von Woche zu Woche ver⸗ 


ſchoben. Naa vergreift ſich die Verwaltung an den 


Arbeiterlöhnen. Nach der geſtrigen Anordnung, über die 
Lohnumgruppierung, werden manche Arbeiterkategorien bis 
zu 33 Prozent in 1 Lohnbezügen geſchädigt. Es braucht 
kaum beionders betont zu werden, daß die Arbeiter dieſe 
neue Anordnung entihieden ablehnen. Der Belegſchaft 
bemächtigte ſich wegen dieſer Anordnung eine große Auf⸗ 
regung und ſie hat eine Delegation an den Demobil⸗ 
F geſchickt, die um eine Intervention er⸗ 
ſucht. 


Kattowitz und Umgebung 


Das Erlebnis einer Autofahrt. 


um eine böſe Erfahrung reicher iſt der Erwerbsloſe Johann 


Thomas aus Marklowitz, welcher während einer Autopartie, die 
in Kattowitz ihren Anfang nahm, arg gefleddert wurde. An 
dem fraglichen Tage hatte Th. von der Sparkaſſe in Kattowitz 


einen Betrag von 1000 Zloty abgehoben, weil er Haus renova⸗ 


tionen beabſichtigte. Am Kattowitzer Bahnhof begegnete er 
zwei alten Bekannten, mit denen er einige Schoppen Bier und 
Schnäüpſe verkonſumierte. Später wurde eine Taxe gemietet 
Neben 
den drei Freunden und dem Chauffeur ſchlüpfte auch eine 17⸗ 
jährige Frauensperſon in den Wagen, welche ebenfalls an der 
Fahrt teilnahm. Die Fahrt wurde oftmals unterbrochen und 
in verſchiedenen Gaſtwirtſchaften Bier und Schnaps getrunken. 
Thomas war immer der freundliche Spender und vertrank auf 
dieſe Wolſe gegen 250 Zloty. Die Rückfahrt nach Kattowitz trat 
er dann nur noch in Begleitung des Mädchens an, da die bei⸗ 
den Freunde, die im Rybniker Kreis wohnhaft find, ausgeſtie⸗ 
gen waren. Bei der Ankunft in Kattowitz, war Thomas gar 
nicht in der Lage, den Chauffeur zu entlohnen, da der Neſtbe⸗ 
trag von 750 Zloty, ſowie das Sparkaſſenbuch, welches noch 
über eine Einlage von weiteren 1000 Zloty lautete, abhanden 
gekommen war. Thomas hatte ſofort gegen das Mädchen und 
den Chauffeur Verdacht und erſtattete Anzeige. 

Beide verdächtigten Perſonen hatten ſich am geſtrigen 
Mittwoch vor dem Landgericht Kattowitz zu verantworten. Der 
Chauffeur erklärte, daß er das Mädchen gar nicht gekannt hätte, 
und ihm von dem angeblichen Diebſtahl im Auto bis zu dem 
Moment, nichts bekannt geweſen ſei, wo det Geſchädigte et⸗ 
klärte, die Fahrtſpeſen nicht bezahlen zu können. Die Tatſache, 
daß er das Mädchen vorzeitig ausſteigen ließ, hätte nichts auf 
ſich. Angeblich ſoll Thomas, der ziemlich angetrunken war, das 
Mädchen beläſtigt haben. Dieſes erklärte wieder ihrerſeits vor 
Gericht, daß fie. keinen Diebſtahl begangen habe und auszußtei⸗ 
gen wilnſchte, weil ihr das Zuſammenſein mit Thomas, der auf⸗ 
dringlich wurde, nicht behagte. Das Gericht ſah ſich veranlaßt, 
jawohl das Mädchen, als den Chauffeur, mangels konkreter 


Schuldbeweiſe, von dem Verdacht des Diebſtahls freizuſprechen. 
Das Mädchen erhielt lediglich, wegen unbefugter Grenzüber⸗ 


ſchteitung, und zwar dafür, daß fie ohne Verkehrslarte mit dem 
Auto die Grenze pafſiert hatte, 5 Tage Gefängnis, bei Anrech⸗ 
nung der Unterſuchungshaft. Thomas hatte, trotz des Verlustes 
der tauſend Zloty. noch inſoſern Glück, als er die reſtliche Spar⸗ 
ſumme unverzüglich ſperren ließ, jo daß eine Auszahlung des 
Geldes an eine unberufene Perſon, die evtl. das geſtohlene 
Sparbuch vorgewleſen hätte, von vornherein unterbunden 
wurde. 9. 


Anmeldung zu den ſtädtiſchen Minderheits⸗Mittelſchulen 


Kattowitz. Für die ſtädtiſchen Minderheits⸗Mittelſchulen in 


Katowice ſind beſondere Einſchreibekommiſſionen nicht 
ebildet worden. Die Anmeldung hat bei der Einſchrei⸗ 
ungsklommiſſion der Minderheits⸗Volks⸗ 
chu len zu erfolgen. 

Für die Anmeldung der Minderheits⸗Mittelſchule 
in Katowice iſt dasſelbe Anmeldeformular vorgeſehen, 
wie für die Anmeldung zur Minderheits⸗Bolks⸗ 
ſchu le. In das Formular iſt handſchriftlich der — ein⸗ 


eits⸗ 
Mittelſchule zu überweiſen.“ 

Wer ſein Kind aus der ee. Minderheits⸗ 
Volksſchule in die ſtädtiſche Minderheits⸗ 
Mittelſchule überweiſen laſſen will, braucht nur 
beim Leiter der Minderheits⸗Volksſchüle, die das Kind bis⸗ 
her beſucht hat, folgenden Antrag zu ſtellen: „Ich bitte, 
mein Kind (Bor: und Zuname, Geburtsdatum] aus der 
öffentlichen Minderheits⸗Bolksſchule in die ſtädtſſche Min⸗ 
derheits⸗Mittelſchule zu überweiſen.“ 

Weitere Vorlagen für die Stadtverordnetenſitzung. Nach 
Mitteilung des Stadtverordnetenvorſtehers ift die Tagesordnung 
für die, auf den kommenden Freitag angeſetzte Stadtverordneten⸗ 
ſitzung, durch nachſtehende Vorlagen ergänzt worden: Rechnungs⸗ 
abſchluß für das Jahr 1928⸗29; Rechnungsabſchluß für 1031.62 
und Verteilung der Budget⸗Ueberſchülſſe; Angelegenheit, betr. 
evtl. Einschränkung, bezw. Reduzierung der Budgetausgaben 

U 


für das laufende Jahr. 


Betr. Regiſtrierung von Auslandsarbeitern. Das ſtädtiſche 
Arbeitsloſenamt teilt mit, daß alle ausländiſchen Arbeiter, die 
innerhalb der Großſtadt Kattowitz einer Beſchäftigung nach⸗ 
gehen, in den Regiſtierbllchern verzeichnet werden milſſen. Ar⸗ 
beitgeber, die Ausländiſche in ihren Betrieben usw. beſchäftigen. 


find verpflichtet, unverzüglich die zuſtändige Verwaltungsbehörde 
hierüber in Kenntnis zu ſetzen. Bei der Anmeldung ſind an⸗ 


zugeben: Bor: und Zuname, Alter, Staats zugehörigleit, 
Wohnort, Beruf, die Art der ausgeführten Arbeit, der Zeit 
raum, für welchen der Arbeitsvertrag abgeſchloſſen wurde und 
die Behörde, die die Aufenthaltsbewilligung erteilt hat. Hier⸗ 
bei find die Nummer und das Datum der Aufenthaltsbeſcheini⸗ 


gung anzugeben. 5 5. 
Der beſtohlene Schaubudenbeſitzer. Aus einem Waggon, 
welcher als Wohnhaus diente, wurde zum Schaden des Karufel⸗ 


1 Jan Gornit auf der ulica sw. Pawla in Kattowitz, 20 
Meter Kabel, ſowie Weißmetall, im Werte von 300 Zloty, ge⸗ 
ſtohlen. x. 
Die falſchen Gepäcktrüger. Der Moritz Cohen, holländischer 
Staatsbürger, machte der Polizei darüber Mitteilung, daß ihm 
am Bahnhof von zwei unbekannen Perſonen, jeine Koffer mit 
verſchiedenen Stoffen und Tuchwa ren, geſtohlen wurden. Cohen 
hatte die Koffer den fremden Perſonen, welche ſich als Gepäck⸗ 


träger ausgaben, anvertraut, damit fie dieſelben nach dem Hotel 
bringen ſollten. Kaum, daß die Beiden aus der Bahnhofshalle 
traten, ergriffen ſie mit den Koffern eiligſt die Flucht. Die 
Polizei nahm jefert die Verfolgung auf und arretierte zwei 
Perſonen, wohnhaft in Kattowitz, welche als mumaßliche Täter 
in Frage kommen. x. 
Zalenze. [(Diebiſche Elſter.) Zum Schaden ihrer 
Dienſtherrſchaft, ſtahl die 19jährige Adela P., von der ulica 
Zarenbska, 1 goldene Damenuhr, ſowie eine Menge Weißwäſche. 
Der Schaden wird auf 120 Zloty beziffert. F. 
Eichenau. (958 Zloty veruntreut.) Zum Schaden 
des Kriegsinvaliden Jan Duraj entwendete ein gewiſſer Paul 
P., welcher im Auftrage in einem Kiosk Zigaretten verkaufte, 
den Betrag von 358 Zloty. Dieſes Geld wurde in einem Zeit⸗ 
abſchnitt von Januar bis Ende April veruntreut. Gegen P. iſt 
Anzeige erſtattet worden. 9. 


Königshütte und Umgebung 


Auf der Straße zuſammengebrochen. Der 70 Jahre alte, ſich 
im Obdachloſenheim aufhaltende, Peter Poloczok, brach auf der 
ulica Sienkiewicza zuſammen und mußte in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert werden. — Dusſelbe Schickſal ereilte den 
Arbeitsloſen Teophil Slufarek, an der ulica Rejtana, wo gleich⸗ 
falls Ueberführung in das ſtädtiſche Spital erfolgen mußte. m. 
Der Gipfel der Frechheit. Ein gewiſſer Vinzent Szeze⸗ 
pansti von der ulica Jagiellonska 1 und Cichanowski von der 
ulica Szpitalna, hatten in einer Garage an letztgenannter 
Straße zwei Mototräder aufbewahrt. Eines Morgens ver⸗ 
mißten nun beide ihre Fahrzeuge und meldeten den „Diebſtahl“ 
der Polizei. Wider Erwarten ſtanden geſtern die Motorräder 
wieder in der Garage, jedoch in ſtark beſchädigtem Zuftande, 
Zwei Unbekannte hatten ſich die Fahrräder angeeignet, um eine 
Spritzfahrt durch verſchiedene Gegenden auszuführen. Nach dem 
Benzinverbrauch mußten die über 100 Kilometer gefahren ſein. 
Den beiden Beſitzern erwächſt ein Schaden von 500 Zloty. Die 
Täter konnten bisher nech nicht ermittelt werden. m. 
Es hat lange gedauert. Frau Sophie Tomaſchewelt, von 
der ulica Krzyzowa 18, iſt ſeit dem Jahre 1928 von ihrem Mann 
geſchieden. Dieſer Tage meldete ſie bei der Polizei, daß fie der 
geſchiedene Mann im Dezember v. Is. beſucht habe und während 
einer kurzen Abweſenheit, ihr einen Geldbetrag von 5000 Zloty. 
einen Pelz, goldene Ohrringe und andere Wertgegenſtände, im 
weiteren Werte ven 4000 Zloty, entwendet hat. Die Polizei 
ſetzt dem ſpurlos verſchwundenen Täter nach. Befremdend wirkt 
es, daß die beſtohlene Frau erſt nach Monaten ſich zu dieſer 
Anzeige bequemt hat. m. 
Den Hochzeitsſchmaus geſtohlen. Unbekannte drangen in die 
Kellerräume des Paul Steinmann, an der ulica Bytomska 42 
ein, entwendeten verſchiedenes Fleiſch, daß für eine Hochzeit 
beſtimmt war im Werte von 40 Zloty und verſchwanden mit 
der Beute in unbekannter Richtung. m. 
Verſchiedene Diebſtähle. Ein gewiſſer Raphael K., non der 
ulica Styczynskiego, lernte im Lunaparkreſtaurant zwei an⸗ 
weſende Gäſte L. und J. kennen und zechte mit ihnen. Später 
kehrte man noch in der Gaſtwirtſchaft von Thomalla, an der ul. 
Hajducka, ein. Nicht genug deſſen, daß K. die beiden Männer 
frei hielt und die Zeche bezahlte, ſtahlen ſie ihm einen Bar⸗ 
betrag von 130 Zloty, Anzeige wurde ſeitens K. erſtattet. — Dem 
Schuhwarenhändler Kigklewicz, von der ulica Wolnosci, ſind 
ſeit längerer Zeit Schuhwaren abhanden gekommen. Nach 
längeren Beobachtungen gelang es, den Täter in dem Fuhrmann 
Richard Sch. ausfindig zu machen. 8 en 


Siemianowiß 

Schwerer Einbruch. In die hieſige Tabalmonopolverteilungs⸗ 
ſtelle, welche ſich neben dem Polizeikommiſſariat auf der Sien⸗ 
kiewicza befindet, wurde vorgeſtern nachts ein Einbruch verübt. 
Die Einbrecher gelangten, vom Keller aus, durch Ausſtemmen 
des Fußbodens in den Lagerraum. Mit welcher Sicherheit und 
Frechheit die Spitzbuben arbeiten, geht daraus hervor, daß ſie 
in aller Seelenruhe den größten Teil des Lagers räumten, auf 
ein Auto (Lieferwagen) aufluden und ungehindert davonfuhren. 
Der Wert der geſtohlenen Waren beträgt 8200 Zloty. Zweck⸗ 
dienliche Angaben, zur Ermittelung der Täter, ſind zu richten 
an das Polizeikommiſſariat. Für den Fall der Ergreifung iſt 
eine Belohnung ausgeſetzt. ö 


Zwei Fahrräder geſtohlen. Auf der Nagloſtraße ſind aus 
einem Schuppen geſtern nacht zwei Fahrräder geſtohlen worden. 
Myslowitz 
8 Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. 

In Verbindung mit der letzthin durchgeführten Beſichtigung 
der Myslowitzer Wochenmärkte, zwecks einer einheitlichen Ver⸗ 
zinſung der Stände und Plätze, desgleichen in Sachen des 
Standgelder gelegentlich der Jahrmärkte, wurde beſchloſſen, in 
das diesbezgl. Ortsſtatut die grundſätzliche Interpretation auf⸗ 
zunehmen, nach welcher von den Verkaufsſtänden der Fleiſcher 
nur den Platz, der tatſächlich als Bertaufefteile dient, das iſt 
vont Tiſchrand bis zu den hinteren Plauenpflöcken, verzinst 
wird. Der Platz vor dem Tiſch, der für die Käufer in Frage 
kommt, bleibt unverzinſt. f 

Zwecks Durchführung einer einheitlichen Arbeitseintellung 
niit den ſtaatlichen Instituten wurde beſchloſſen, die Dienſtſtunden 
beim Myslowitzer Magiſtrat, ſowie in den ſtädtiſchen Betrieben, 
wie folgt, feſtzuſetzen: an Wochentagen, außer Sonnabend, von 
8—15 Uhr, am Sonnabend, von 8—13,30 Uhr. Die Dienſtſtun⸗ 
den für die Oeffentlichkeit ſind an allen Wochentagen für die 
Zeit von 812,30 Uhr feſtgeſetzt. N 

Nach Erledigung laufender Verwaltungs⸗ und Steueran⸗ 
gelegenheiten, einigte man ſich dahin, die Haupttreppe im 
ſtädtiſchen Krankenhaus einer gründlichen Renovierung zu un⸗ 
terziehen. Desgleichen beſchloß man die Reparierung eines 
Daches der Schweinehallen bei der Zentralna Targowica, ſowie 
des Daches im ſtädtiſchen Schlachthaus und ferner des Daches 
ber der Maſchinenhalle. Auch über den Bau des Kanals, am 
Ausgang der Krabauerſtraße, wurde eine Einigung erzielt. 

Darauf wurde die Sitzung geſchloſſen. |) 


Schwerer Unglücksfall auf dem Myslowi 25 
Am geſtrigen Abend, gegen Mitternacht, 1 der Eiſen⸗ 
bahner Johann Rubennek aus Slupna, bei N beim 
Ueberſchreiten der Gleiſe, beim Myslowitzer Bahnhof, von 
einem heranfahrenden Perſonenzug erfaßt und derart un⸗ 
glücklich zu Boden geſchleudert, daß er einen ſchweren Schä⸗ 
delbruch davontrug. Der Unglückliche wurde im beſinnungs⸗ 
loſen Zustande in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. An 
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Rubennek iſt verhei⸗ 
ratet und Vater von mehreren Kindern. . 


Wichtig für Empfänger der Aebelteleſennlertübundbe 
Das Myslowitzer Komitee für Arbeitsloſenfürſorge gun der 
kannt, daß der Pfingsſeiertage wegen, die Auszah t n 
laufenden Unterſtützungen an die Arbeitsloſen, ig 
Sonnabend, ſchon am Freitag und ſtatt Montag (2. Pf 
feiertag), ſchon am Sonnabend erfolgt. Beste 
Jenzor. (Vermißt.) Der Händler Michgel Don 
aus Jenzor bei Myslowitz, verließ am vergangene ur 
terstag Feine Wohnung und iſt bisher noch nicht 3 
kehrt. Derſelbe iſt 82 Jahre alt. Es wird im algen 
ein Unglücksfall angenommen. Die Angehörigen lag pe 
die Ausfindung des Vermißten eine Belohnung in 96, 
500 Zloty ausgeſetzt. 116“ 
St.⸗Janow. (Schrebergärten für Arbei en 
lose.) Verheiratete Arbeitsloſe, die auf Zuweiſun ue!“ 
Schrebergärten an der Skotnicaſtraße und bei der = ang 
D. 


in Städtiſch⸗Janow reflektieren, können fi in dieſet 


legenheit am Mittwoch, d. 18. d. Mts., im Zimmer it 500 
Myslowitzer Magiſtrats melden, und zwar in der Zen 9 
9—12 Uhr vormittags. 12 
Schwienkochlowitz u. umgebung u 
Arbeitsloſenverſammlung in Bielſchowitz. 
Die Polizei in Alarmbereitſchaft. — Kein Zuſammenarb „I 
mit den Sanatoren. — Die Furcht des Hemeindevorſte 
Wird er mit dem neuen Komitee arbeiten? a 
Dienstag beriefen die Genoſſen det D. S. A. P. — 1 
beitsloſenverſammlung um zu ihrer ſchweren Lage Ste Au! 
nehmen. Schon die Anmeldung brachte Bielſchowitz in nr \ 
gung, es fehlte nicht an Verfuchen, die Verſammlung z ig] 
hindern. Auch die Einſchllchterung des Gaftwirts fehlte e 
Shen vor drei Ahr kam ein Laſtauto mit Polizei, die 
Gummiknüppeln und Stahlhelm erſchien und in der e 
Schule einkehrte. Die Paulsdorſer und Bielſchowitzet 
war auch ſchon läugſt am Verſammlungslokal, ehe die a 
e angefangen hat. Es ſah ſo aus, als wenn ei 
ſammlung überhaupt nicht ſtattfinden lann. Kurz vor „d 
erſchien der Selmabgeordnete Genoſſe Dr. Glücs man yi 
Saal fing ſich an zu füllen. Genoſſe Kontnit eröff 
Verſammlung und berief als Protokollführer den Genelſet DT 
waczel. Nun ergriff Genoffe Dr. Glücken un das Wo 
führte aus: Wie ich erfahre, wollen die Arbeitsloſen von Ti 
ſchowitz ein Arbeitsloſenkomitee wählen. Das 0 
wollt einen eigenen Seim. Zu dem habt ihr das volle let 1 
Wie man aber ſieht, it die Polizei mobilisiert. Und hi 1. 
die Frage erlaubt? Zu welchem Zweck? Die Bevpölk 1 
voll und ganz ruhig. Nur die Machthaber find unruhig. % 


die Regierung keine Arbeit hat, ſo iſt ſie verpflichtet, 
Unterſtützung zu geben. Die Unterftügungen, welche We 
werden, ſind aber ſchwach. Im Budget der eee 
wodſchaft wurden nur 3 000 500 Zloty für die Arbei T 
vorgemerkt. Es iſt in den Budgetberatungen gelung (W 
Summe auf 4 700 000 Zloty zu erhöhen. Das bedeutet 0 
120 000 Arbeitsloſe in det Wojewodſchaft Schleſien einen ) 
fen auf den heißen Stein, denn es kümen nur zu 8 und 14 
pro Familie und Monat. Die Verſprechungen, daß DIE 
ſchauer Regierung an das ſchleſiſche Komitee eine #" 
Summe überweiſen wird, erwieſen ſich als Bluff. We 
aber hört, iſt das Hauptkomitee am Auflöſen und 
ben die Verſprechungen. Genoſſe Glücksmann ſtellt eine 
rage: It das eine göttliche Weltordnung und er 
ihm ſeitens des Wofewoden geſagt wurde, daß auch & 
aus dem leeren Glas nichts eingießzen kann. Das ſollte 
ten, die Regierung hat für die Arbeitsleſen nicht s. 
nicht eine Schande, wenn man an vollgeſtopften Maß 
vorbeigehen muß und man kann davon nichts laufen, 
braucht nur die Hand auszuftreden, es iſt alles da. Es 
bloß dem Kapital. Wer kein Geld hat, darf ſich an Tal 
Sachen nicht vergreifen. Vergreift ſich jemand, ſo wird er 7 
geſperrt. Weiter verwies Genoſſe Dr. Glücksmann 
Direktor Lewalsti, der als großer Patriot fein Geld im, je 
74 


land deponiert. Wer noch etwas Liebe zum Lande 5 
ſind die Arbeitet und die ſoll man ihnen nicht nehmen. ö 
der Arbeiter aber hungern muß, ſo vergeht ihm die Liebe ahh 
dann ſchickt man ihm die Polizei auf den Hals. Die = 10 
der Regierung, der Kriſe zu ſteuern, ſind verfehlt. Ern 
kurzem hat ſich in Warſchau ein „Sejm Goſpodarczy“ u 
mengeſetzt, aber kein Arbeiter ift darin vertreten. um 
Kriſe zu beheben, follen die Arbeitet arbeiten und auf 
Achiſtundentag verzichten. Wir So zialiſten jagen dagegen gi 
wir gerne auf den Achtſtundentag verzichten werden, dene gt 
erſtreben eine Verkürzung der Arbeitszeit ohne jegliche 
kürzung. Bei einer gekürzten Arbeitszeit könnte man ſeh 
Arbeiter unterbringen. Die Arbeitsloſen verlangen N 
Unterftügung, ſondern Arbeit. Auch die Demoraliſation % 
dem Volle wäre nicht ſo groß, wie ſie ſetzt in Erſchelnung, 4 
Ferner gab Referent einen Tätigteitsbericht vom Sejm ue, 
tonte, daß die Bürgerlichen geſchrien haben, als die Saß! g 
den Antrag ſtellten, elne Kriſenſteuer einzuführen. f f 
trag kam auch nicht durch. Es gibt nur eine Möglichlet , 
Veſſerung einzuführen. Den gegenwärtigen Sem auf e 
ſen und ſafortige Neuwahlen ausſchreiben, aber nicht el 
tor und Korruption. Der S im möchte gewiß anders au l. 
Mit großem Beifall wurden die Ausführungen aufgene 
Im Anſchluß wurde folgende Reſolution angenommen. 
Neſolution. 0 

Die am 10. Mai in Vielſchowitz verſammelten Arbeit!!“ 
fordern: A 
1. Kürzung der Arbeitszeit in der Form, daß alle Un 
loſe Veſchüftigung finden können. 6 ſtünnige Arbeitszeit, 
Lohnkürzung, nach den Tarifen vom Jahre 1928, 

2. Kürzung der Arbeitszeit ohne Lohnkürzung if 
Hauptziel den Inlandsmarkt zu heben und die eigenen P 
im Lande zu verbreiten. 

3. Die Verſammelten ſtellen jet, daß das ſchleſiſche Voll 
gegenwärtigen Sejm kein Vertrauen hat. Dieſer Seim 
unter Terror und Korruption gewühlt und hat der Ar 10 
klaſſe nur eine kleine Vertretung gebracht, die dem Verh. 
der Stärke der Arbeiter nicht entſpricht. Der Sanacjaklun, 
durch Terror und Korruption eine Stürze von 19 Mandate 
reicht hat, hat noch leine feiner Verſprechungen e 
das Volt irre geführt. Darum jordern die Verſammeltet, 
die ſoſortige Auflöſung des Schleſiſchen Selm, b) Ausſchre“ 
von Neuwahlen, auf reiner, legaler Grundlage. 1 
I. Nur ein Sejm mit einer ſtarlen Arbeiterverttetung 
der Arbeiterklaſſe Arbeit und Brot ſichern. | 

5. Wis Zuſatz forderten die Arbeitsloſen die jajotsige 
laſſung aller politiſchen Gefangenen, RN 

Nach der Annahme dieſer Reſolutſon ſchritt man zur SW 
eines Arbeitsloſenkomitees. Die Verſammlungsleitung“ 
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1 Uweitsloſen beſchloſſen, weil ſie von den Sozialiſten noch nichts 
4 ſen wollen, am 3. Mai extra im Umzug zu marſchteren. 


* 
den 
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bar, aus allen Gruppierungen Mitglieder in das Komitee zu 
wählen, jo auch von der Sanacja. Mit großer Entrüſtung lehn⸗ 
ten die Arbeitsloſen es ab, Sanatoren in das Komitee zu wäh⸗ 
len. Es wurden daraufhin zwei Vertreter der D. S. A. P., zwei 
der PPS. und drei Vertreter ſeitens der Korfantyrichtung ge⸗ 
wählt. Nun fragt es ſich, ob der Amtsporſteher Olſchowski die⸗ 
ſes Komitee anerkennen wird, denn auch er iſt ein kleiner Dik⸗ 
tator, det ohne Arbeitslofenkontrolle arbeiten möchte. Nachdem 
nun Geneiſe Rafwa, der auch zu dieſet Verſammlung anweſend 
war, an das neugewählte Komitee eine Mahnung richtete und 
die Bedeutung ihrer Arbeit erklärte, konnte die impoſante Vers 
ammlung geſchloen werden. Die Polizei konnte, ohne ſich ans 
zuſtrengen, nach ihren Ortſchaften abrücken, denn die deutſchen 
ozlaliſten haben keinen Anlaß gegeben, den Gummiknüppel in 
ewegung zu ſetzen. 20 
— 

Bielſchowiz. (Es wird immer ſchöner.) Die au: 
geblichen Vaterlondsverteidiger und Elite der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft, die Aufſtändiſchen maßen ſich Rechte an, die kaum der 

olizei zuſtehen. In Bielſchowitz wurde ein armer Schlucker 
auf offener Straße mit der Waffe bedroht. Zwei berühmte 
Aufſtändiſche und zwar ein gewiſſer Piechaczek Joſef und Potyka 
banislaus, haben bei der Vorfeier zum 3. Mai, anſcheinend 
chon etwas zu viel von dem guten Tropfen gencſſen und bes 
gaben ſich nach Fauſe. Unterwegs treffen ſie einen gewiſſen 
zur, den ſie ohne jeglichen Grund anrempelten. Kozur der 
ihnen aus dem Wege gehen wollte beſchleunigte feinen Gang. 
ls die beiden Helden jahen, daß fie nichts ausrichten können, 
zogen fie einen Revolver und verfolgten den Kozur mit der 
tohung: „Du verfluchter Pieron, du mußt heute aus unſerer 
Hand krepieren“. Da Piechaczek, bereits mit Zuchthaus vor: 
eſtraft. belannt iſt, war die Angit bei Kozur ſehr groß. Sehr 
merkwürdig erſcheint uns dieſe Angelegenheit, wenn wir 
etfahren, daß eine Polizeiſtreife dieſem Treiben zugeſehen hat 
und nicht eingriff. Wenn wir aber bedenken, wie tüchtig ſich 
die Bielſchowitzer Polizei am 1. Mai benommen hat, als einige 
irbeitsloſe ſich an der Vielſchowitzgrube ſammelten, weil fie 
ler ſofort mit den Gummiknüppeln zur Stelle war und trieb 
nach Brot Rufenden auseinander. Ob ſchuldig oder nicht, 
les bekam etwas zu ſpüren. Nur der, der auf der Straße fich 
mit einem Gebetbuch rechtzeitig legitimierte, daß ſein Weg nicht 
zur Demonſtration ſondern zur Kirche iſt, wurde verſchont. Hier 
knn man das zweierlei Verhalten nicht erklären. Auf der einen 
Seite haut man rein, auf der anderen Seite läßt man Banditen 
auf der Straße mit einem Revolver hantieren und ſchreitet nicht 
ein. Will hier wirklich eine höhere Inſtanz nicht eingreifen und 
a Banditen in Bielſchowitz das Handwerk legen? Wir hoffen, 
aß eine Untersuchung eingeleitet wird, * 
1 Brzezinn. (Sie verweigern ihnen die Teil: 
in em e am Umzug.) Mit großen Plalaten, werden Jahr 
für Jahr die Bürger aufgefordert, das Feſt am 3. Mai mitzu⸗ 
dachen. In dieſem Jahre ſcheint in verſchiedenen Ortſchaften 
Me andere Stimmung zu herrſchen, denn die großen Herren, die 
zu den Umzügen die Aufforderung gaben, haben es vorgezogen 
eine beſtimmte Sorte von Menſchen, zu den Umzügen nicht zu⸗ 
alien, So etwas geſchah in der Gemeinde Brzeziny. Als ſich 
° Formationen zu den Umzügen aufſtellten, haben auch Die 


Der 
kdeitsleſe Polatzt wurde von den Arbeitsloſen aufgefordert, 
Ordnungsoffizier die Formation der Arbeitsloſen, die in 
olzpantofſeln erſchienen iſt zu melden, was er auch getan hat. 
late ich zu freuen, daß die Arbeitsloſen noch immer an dem 
i Gedanken halten, hät man ihnen die Teilnahme an 
ur Umzug verweigert. Laben fi) die Herren etwa geſchämt, 
auß infolge der famoſen Wirtſchaft eine große Zahl der Be⸗ 
Vlterung nicht mehr in der Lage ift, ein Paar Schuhe zu koufon. 
die Arbeitsloſen haben auch eingeſehen, daß man von ihnen 
8 ts willen will und begaben ſich nach Haufe, Sie ſind um 
Me Belehrung schlauer geworden. Die Herren begaben ſich nun 
alt einem kleinen Anhang zur Kirche, was bei den Leuten die 
dauptſache iſt. Nach dem Kirchgang, finden gewöhnlich die 
desen Reden ſtatt. Hier haben aber die Herren auf die Neden 
daszichtet, denn fie glaubten, es könnte irgend ein Arbeitsloser 
{a hören und das iſt nicht angebracht. So erklärte Pan Ku⸗ 
. wir werden auseinander gehen, denn wir könnten von 

li Arbeitsloſen geſtört werden. Aber am Abend, da ping es 
Aue zu. Hier haben ſich die Herren jo richtig ausgefeiert und 
raten nicht an die Not der großen Maſſen, die nach Brot 
Tacien. Wäre es nicht angebracht geweſen, daß man an dieſem 

ge den Arbeitsloſen eine beſſere Suppe gegeben hätte, um 


Wahr Europa 1934 


Er ſtarrt auf das durchſennte Muſter der Seidenvorhänge.. 


bt wendet er raſch den Kopf gegen die ferne Eingangstür. 
on dorther kommt, aus Zwielicht und Weite mit unſicheren 
Im uren aufwachſend, die dürre Geſtalt des Staatsſekretärs. 
Pa näher, größer werdend. Vor den noch von der Sonne 


deten Augen des Duce ſcheint ein geiſterhafter Schatten 
feine zuſchwanken von unheimlichen Dimenſionen. Schickſal, das 
ſchwarzen Fangarme ſchon vorauswirft . 
Bog er Duce lächelt jteinern, nimmt das Blatt vom Tisch. „Der 
über ter hat die Note drei Uhr nachmittags in Paris zu 
erreichen. Keine Sekunde früher oder ſpäter.“ 
Per ac, wenigen Augenblicken ſpricht Capponi mit dem deut⸗ 
Lei Botſchafter durchs Telephon. „ . ich hoffe, verehrter Herr 
ſäſchafter, eine Ausſprache über die augenblickliche Situation 
Ihnen ebenſo erwünſcht ſein wie mir.“ 
* 


Vit n ſeiner cremefarbigen Limouſine fährt Baron Saint 
| W d über den prunktvollen Pont Alexandre. Die Räder rollen 
des dem durchglühten Aſphalt wie auf Kuchenteig. Die Avenue 
N U uhamps Elyſees wogt ven Menſchen, funkelnden Autokara⸗ 
4 und bredelndem Silberdunſt. Und dahinter, in den ruhi⸗ 
N Anlagen, die dem Palais de 1 Elpſee vorgelagert find, hängt 
en Topiſche Sticluft an die Wagenſcheiben. Saint Brite hat 
ut neben ſich aufs Polſter gelegt und trocknet die Stirn, die 
von neuem kleine Schweißperlen anſetzt. Dieſer römiſche 
or kann auch dem kälteſten Staatsmann die Glut in die 
De e reiben! — Jetzt geht es alſo auf Viegen und Bre⸗ 
1 Denn 


was der Minijterpräfident in ſeiner Rocktaſche daun 
uten der Republik trägt, fit die höfliche, aber unbeſtreit⸗ 
r. Nicht um Zellbreite bat ſich der Zaſchiſt aus dem 

An werfen laſſen! Nun muß der Entſchluß gefaßt werden, 
* Wintelzug. Aber Brandt funfte eben noch vom „Helios“: 
bei Ablehnung ſeitens Capponi leinen Schritt welter auf 


die Gemüter zu beruhigen. Die meiſten der Arbeitslosen Find 
noch jo zahm, daß man fie für Wechen beruhigt, wenn man ihnen 
eine Suppe gibt oder an einer Veranſtaltung teilnehmen läßt. * 


Groß⸗Dombrowka. (Wer gleich bezahlt, der kann 
eſſen.) Daß es in vielen Gemeinden ſehr ſchlecht beſtellt t 
mit den Arbeitsloſen, braucht man nicht viel erwähnen. Daß 
man in den Gemeinden ſo weit iſt und von den Arbeitsloſen das 
Waſſerfüprchen in voraus bezahlt haben will, iſt kaum anzu⸗ 
nehmen. In Groß⸗Dambrowka ſcheint man aber der Anficht zu 
ein, daß Derjenige der eſſen will, in voraus bezahlen muß. In 
Groß⸗Dombrewka ließ der Gemeindevorſteher im ganzen Dorfe 
durch den Nachtwächter ausläuten, daß alle Arbeitslofen, die den 
nächſten Tag eine Suppe haben wollen, ſich einen Tag vorher im 
Gemeindeamt zu melden haben und die Portion Suppe in 
voraus bezahlen müſſen. Wenn wir bedenken, daß ſehr viele 
Arbeitsloſe einen weiten Weg bis zum Gemeindeamt zuriid: 
legen müſſen, jo find fie gezwungen, dreimal am Tage den Weg 
zu machen. Die Suppe iſt den weiten Weg wirklich nicht wert. 
Hier iſt nech ein anderer Haken Welcher Arbeitsloke hat denn 
ſo viel Geld, daß er täglich die Portionen für ſeine Familien 
bezahlen könnte, wem er einmal in der Woche 4 Zloty bekommt. 
Die 4 Zloty werden ſofort zum Bäcker hingetragen und für die 
Suppe bleibt nichts übrig. Auf dieſe Weiſe will man die Ar⸗ 
beitsicjen los werden, daß fie nicht zur Gemeinde kommen. Nun 
iſt die Frage erlaubt? Wo ſollen denn die Arbeitsloſen hin 
als nicht zur Gemeinde? Zur Wofewedſchaft werden He doch 
nicht zugelaſſen. Und wenn jemand das Glück hat, in der 
Wojewodſchaft mit dem Portier eder einem anderen Veamten 
zu ſprechen, ſo verweiſt er ihn ſowieſo an die Gemeinde. In der 
Gemeinde hat man wieder kein Geld und weiß auch nicht was 
man den Atbeisloſen geben ſoll. * 


Hohenlinde. (Unbequemlichkeiten beim Grenz: 
übertritt) Die Interpellation im Schleſiſchen Sejm bezüg- 
lich des Verhaltens der Kentrollbeamten beim Grenzübertrilt 
war ſehr angebracht. was ſich an der Grenze in Hohenlinde am 
3. Mai zugetragen hat, war alles andere, nur nicht Menſchen⸗ 
freundlichkeit. Bei der Rückfahrt ſtaute ſich eine große Anzahl 
von Paſſagieren an. Anſtatt nun, wie es angebracht geweſen 
wäre, zur ſchnelleren und reibungslosen Abfertigung beide Tür⸗ 
flügel zu öffnen, wurde nur ein Flügel geöffnet. Der Zufall 
wollte es, daß vorerſt nur Frauen paſſierten. Der Zollbeamte 
ftand nun, da Männer nicht abzufertigen waren, untätig da und 
amüſterte ſich über die draußen wartende und drängende Men⸗ 
ſchenmenge. Und da hat man, angeblich zur größeren Bequem⸗ 
lichkeit für das reiſende Publitum, ein neues Zollgebäude 
gebaut. Jedoch ſcheitert hier die gute Abſicht an der Unfreund⸗ 
lichkeit der Grenzbeamten. Die frühere Abfertigungsſtelle wor 
zwar primitiv, aber überſichtlicher, jo daß es den Paſſagieren 
möglich war, die Abfertigung von Frauen und Männern felbſt 
zu regeln. Ueberhaupt die Grenzbeamten. Würden an dieſen 
phyſicgnomiſche Studien angeſtellt werden, ſtände man vor einem 
Rätjel. Hier iſt beſtimmt nichts von der gerühmten Toleranz 
und Freundlichkeit der polniſchen Beamten zu merken. Auch 
hier könnte die morallſche Abtüſtung einſetzen. 


Lipine. (56 jähriger Mann von Perſonenauto 
angefahren.) Ein ſchweter Verkehrsunfall ereignete ſich in 
der Nähe des Marktplatzes in Lipine. Dort wurde der 56jährige 
Ludwig Vonk aus Schleſiengrube von einem Perjonenauto ans 
gefahren und zu Boden geſchleudert. Durch den Aufprall auf 
das Straßenpflaſter, erlitt der Verunglückte mehrere Nippen⸗ 
brüche. Es wurde ein Arzt angefordert, welcher dem Schworver⸗ 
letzten an Ort und Stelle die erſte Hilfe erteilte. Daraufhin 
erfolgte die 
Königshütte. 
fell der Autolenker die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, 
welcher die geltenden Vorſchriften nicht innegehalten hat. Gegen 
den Chauffeur wurde gerichtliche Anzeige eritattet, en 


Blei und Umgebung 

Jaroſchowa. (Berzweiflungstat einer Nerven: 
kranken.) Die 47jährige Ehefrau Katharina Tomczot ver⸗ 
übte Selbſtmord, indem ſie in einen Teich ſprang und ertrank. 
Nach längeren Bemühungen konnte die Leiche geborgen werden. 
Die Feſtſtellungen ergaben, daß die Tote die linke Land ſtark 
durchſchnitten hatte. Die Schnittwunde rührt von einem ſcharſen 
Gegenſtand her. Die Tote, welche 5 unverſorgte Kinder Hinter: 
läßt, wurde in die Leichenhalle des Spitals in Rybnit geſchaffr. 
Nach den bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen, ſoll die Frau 
bereits ſeit drei Jahren an ſtarker Nervosität gelitten haben. z. 


der gefährlichen Ebene, da Volk etwaige Waffenentſcheidung als 
abſurd ablehnt“; dieſen einen kategorischen Satz, nichts weiter. 

Saint Brice drückt die ſchmale, geäderte Hand auf die linke 
Bruſt. Seit heute morgen will das Herz nicht mehr recht arbei⸗ 
ten. Das bleiche Geſicht iſt müde, ohne Friſche. Nun je, mit 
ſiebzig Jahren liegt man eben nicht mehr fo ſeſt in den Sielen 
wie ein junger Hengſt. Mehr als zweimal vierundzwanzig 
Stunden nahezu ohne Schlaf, dazu endloſe Konferenzen. Berge 
beunruhigender Telegramme, wachſende Unſicherheit, Aufpeit⸗ 
ſchungen und Beſchimpfungen feitens der Preſſe ... wer hält das 
ungeſtraft aus Wr 

Die Limouſine ſtoppt vor dem Palais de 1 Eliſee. Die Poſten 
der republikaniſchen Garde präſentieren. Mit federnden Schrit⸗ 
ten nimmt der Greis die Eingangsſtufen, denn die Neugierigen, 
die draußen vor dem Eiſengitter herumlungern und jedem Bes 
ſucher in dio Magengrube ſehen möchten, ſollen nicht auf den 
lächerlichen Gedanken kommen, Frankreichs Miniſterpräſident 
ſei ein alter, verbrauchter Mann 

Der Präſident iſt ihm ſchon durch drei Zimmer entgegen⸗ 
gekommen. 

„Ich gebe die Hoffnung nicht auf, lieber Baron“, jagt er und 
bemüht ſich, ſoine aſthmatiſchen Beſchwerden zu unterdrücken. 
„das Gewitter wird ſich nicht entladen.“ 

Zwei Stunden ſitzen ſie ſich gegenüber. Daß Kammer und 
Senat einberufen werden müſſen, darüber beſteht keine Un⸗ 
einigkeit. Präſident und Kabinett können allein die Verant⸗ 
wortung nicht mehr übernehmen. Uebermorgen, am 25, Auguſt 
zehn Uhr vormittags ſollen ſich die Volksvertreter verſammeln, 
die jetzt nech über alle Seebäder und Kurorte Frankreichs ver: 
ſtreut ſind. Inzwiſchen wird die Regierung alle Ventile hand⸗ 
haben, um die & in Europa nicht wachſen zu laſſen. 
Irgendein Vermittler muß eingeſchaltet werden. 

„England eder Deutſchland?“ forſcht Herr Lamoine. 

„Deuͤtſchland!“ entgegnet Saint Brice. „Ich ſehe allerdings 
nach wie vor in Rom nur den bluffenden Duce.“ 

„Und der Duce in Paris vermutlich den bluffenden Saint 
Brice!“ ſchnauft der Präſident. i 

„Meine Nervonkraft wird nicht die geringere fein!" 

„Ja . . .“ Leiſe ſchnauft es aus dem halboffenen Mund des 
Präſtdenten. „Wir dürfen uns nicht täuschen: der nächſte Schritt 
bringt die Löſung oder den — Krieg!“ 


die Gemeinde Tichau zu roloniſieren. 


Einlieferung in das Knappſchaftslazarett n 


Kraſſow. (Wann wird die Straße gebaute 
Von Kraſſow nach Lawek geht eine Verbindungsſtraße, die 
ſich in jämmerlichem Zuſtand befindet. Dieſe Straße iſt von 
großer Wichtigkeit, weil ſie im Sommer ſehr viel von Aus⸗ 
flüglern benutzt wird. Als die Forderung der Bürger 
immer größer wurde, die Straße auszupflaſtern, hat vor 
ungefähr drei Jahren der Gemeindevorſtand beſchloſſen, 
dem Wunſche der Bürger u entſprechen und eine gründ⸗ 
liche Ausſchüttung der Straße vorzunehmen. Das blieb nur 
als Verſprechung, denn getan wurde faſt nichts. Die paar 
ein Haldenaſche, die an den ſchlimmſten Stellen ausge⸗ 
hüttet wurden, kann man nicht als Inveſtition nennen, 
denn ſchon nach paar Tagen war die Straße in ihrem alten 
Zuſtand. Trotzdem ſich in der Nähe ein Steinbruch befindet 
und die Steine jehr billig find, geht der Gemeindevorſteher 
nicht an die Ausführung des Beſchluſſes. Er glaubt, daz 
im Sommer, wenn die Sonne die Straßen austrocknet und 
einigermaßen paſſierbar macht, keine Reparatur mehr nötig 
iſt. Im Winter wollte er den Verſuch machen, die Steine 
aus dem Steinbruch anfahren zu laſſen. Arbeitslose gibt 
es in Kraſſow genug, die ſehr gern ſich ein paar Groſchen 
dabei verdienen möchten. Der Gemeindevoriteher hat aber 
ein mitleidiges Herz und ſagt, daß es im Winter zu kalt 
iſt und die Arbeitsloſen keine warmen Kleider haben, ſo 
kann er ſie nicht nach dem Steinbruch jagen. Ein wirklich 
guter Menſch, dieſer Gemeindevorſteher Gonſiorczyt, wenn 
er darauf bedacht iſt, damit die Arbeitsloſen im Orte nicht 
erfrieren. Winterkohle gibt es aber nicht. Hätte er die 
Steine im Sommer anfahren laſſen, wenn er im Winter 
Angſt um die Arbeitsloſen hat, jo könnte im nächſten Som⸗ 
mer die Straße in Ordnung gebracht werden. Wenn der 
Gemeindevorſtand weiter ſo denken wird, wie er jetzt denkt, 
jo wird der Beſchluß in 10 Jahren nicht durchgeführt. Wir 
hoffen aber, daß es nun zu der Ausführung kommt, denn 
die Bürger, von denen man nicht weiß, wieviel man an 
Steuern erheben ſoll, verlangen für ihr Geld, daß man 
wenigſtens die Straßen in Ordnung macht. 2 

Tichau. (Die deutſchen Caben ſtinken nicht.) 
Auch die Gemeinde Tichau wurde vom ſanatoriſchen Patriot 
nicht verſchont. Erſt ver kurzer Zeit bekam ſie eine neue Leuchte, 
namens Osz., der gleich die Funktion als Schullehrer bekam. 
Dieſer Herr brüſtet ſich, daß nur er allein in der Lage fein wird, 
Er kann alles dulden 
rar das Deutſche nicht. (Außer Geld und Gaben.) Hört er 
jemanden deutſch ſprechen, ſo verſetzt ihn das in eine ſchreckliche 
Wut. Vor einigen Tagen hat ein Arbeitsloſer zu ihm einen 
Entſchuldigungszettel in deutſcher Sprache geſchrieben, da er die 
polniſche Schrift nicht beherrſcht, in dem feſtem Glauben, daß 
ein Lehrer in Schleſien die deutſche Sprache beherrſchen muß, 
wenn er die deutſchen Kinder pelonifieren will. Dieſen Zetie, 
brachte ein anderes Kind dem Lehrer. Die Wut kannte nun 
keine Grenzen. Es hätte nicht viel gefehlt und der Lehrer hätte 
ſich an dem unſchuldigen Kinde vergriffen. Nun folgt noch 
etwas ſchöneres. Der Betreffende iſt weiter arbeitslos. Er fell 
auch ſeine Kinder zum „Tiſch des Herrn“ führen, für was ſoll 
er ſie aber einbleiden. Da erfährt er, daß der Lehrer die von 
der deutſchen Bevölkerung geſammelten Sachen an die arbeite⸗ 
loſen Kinder verteilt und bepab ſich nun ſchweren Herzens zu 
ihm. Noch nicht ein Wort geſprechen, ſprang der Deutſchenfreſſer 
auf ihn zu und gebrauchte Worte, die einem Erzieher nicht zur 
Ehre gereichen werden. Der Arbeitsloſe verlies nun mit leeren 
Händen das Lokal. Wenn der famoſe Jugenderziehet irgend 
eine Sammlung durchführt, ſo geht er mit Vorliebe zu den deut⸗ 

n Bürgern. denn er weiß, daß er dort mehr bekommt als bei 
ſeinen Landesbrüdern. So haben in dieſem Falle, auch die 
deutſchen Bürger das meiſte geſtiftet und er gewährt nur denen 
die nach jeiner Pfeife tanzen. Loffentlich werden die deutſchen 
Bürger von Tichau zu Verſtande kommen und laſſen ſich von 
einem ſolchen Menſchen, wie Pan Osz,, nicht länger ums Ohr 
hauen. Wer ſchenken will, der kann es aus eigener Hand tun 
und nicht durch die Hand eines Menſchen, der die Deutſchen 
haßt. ern. 

Smilowitz. (Einbruch in ein Gemeindeamt) Am 
10. Mai wurde in das Büro des Gemeindeamtes ein Einbruch 


verübt und dort u. 4. 21 Verkehrskartenformulate, ein Spar⸗ 


kaſſenbuch, lautend auf die Summe ven 500 Zloty, ein Geld⸗ 
betrag von 48 Zloty, ſowie andere Sachen, geſtohlen. Den 
Spitzbuben gelang es, mit der Diebesbeute unerkannt zu ent⸗ 
kommen. f 5 


* — — re nn 
„Saint Brice zieht die Schultern in die Höhe. „Der nächſte 
Schritt ergibt ſich von ſelbſt.“ 

Lamoin. ſchielt von unten herauf aus ſeinen tiefliegenden 
Luchsaugen. „Das überlege ich mir zehnmal... die Abberufung 
Rimboth nämlich!“ ſagt er, als hätte er die Eedanken des 
anderen erraten. 5 

„inte Staatskunſt kennt leine andre Logik.“ 

„Und dann?“ Lamoines Augen liegen auf der Sauer. 

„Es gibt Dinge“, weicht Saint Brice aus, „die na: litlich 
. Wir können kein Ultimatum nach Rem 

edrahte den und jetzt nach ſeiner Ablehnung elegiſch die 
Hände falten.“ 1 a ER OR 
Der Präſident ſieht den Miniſter ſchweigend an und klopft 
en auf das Papier, das auf der Onypplatte des Tiſches 

Sa int Brice verſteht den klopfenden Zeigefinger. „Gewiß, 
aber an meiner pflichtmäßigen Einstellung ändert auch Herr 
Brandt nichts.“ 5 

Lameine klopft immer noch. „Herr Brandt ſpricht in dem 
Junlſpruch unverhüllt aus, daß unſer Volt einen Krieg ſabo⸗ 
tieren könnte! Sind Sie derſelben Anſicht?“ 

„Und Sie?“ fragt Saint Brice raſch zurück. 


Der Präſident zögert zwei Selunden und ſchnauft laut. „Ich 
kenne meine Franzoſen, Natürlich gibt es unruhige und zaditale 
Elemente. Aber die allgemeine Begeiſterung würde dus Volk 
doch mitreißen. Es käme nur darauf an, die Nation zu über⸗ 
zeugen, daß ein Verzicht auf Waffenentſcheid das Ende Frank⸗ 
reichs bedeuten könnte, ferner davon zu überzeugen, daß wir gar 
leine Wahl haben, wenn Italien uns die Waffen in die Hand 
zwingt, daß wir ſchuldlos kämpfen, wenn der Jall einträte.“ 

„In jedem Fall, Herr Präſident, müſſen wir uns ds 
gültigen Haltung des Herrn Brandt dergewiſſern! Er K laber 
mehr — der franzöſiſche Außenminiſter!“ * 

„Sollte es hart auf hart gehen, dann wirt 
fein! Keiner. der Frankreich mehr liebt als a 15 
bicterböſe Worte übers Meer er will damit zu grö 
Vorſicht mahnen. Nackten Tatjachen gegenüber far Br" iger 
jeder gute Franzoſe, wenn auch blutenden Yerangır ee 


(Joriſezung folet.) 
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Bielitz, Biala und Amg 


Bielitz und Amgebung 


Der Verdächtige. 

(Unter dieſem Titel bringt der Warſchauer „Ro⸗ 
hotnik“ in ſeiner Sonntagsnummer vom 8. d. Mts. 
ein kleines Feuilleton, welches unſere heutigen, trau⸗ 
rigen Wirtſchaftsverhältniſſe grell beleuchtet. Wenn 
jemand heute ſeinen finanziellen Verpflichtungen noch 
im Stande iſt, nachzukommen, ſo iſt dies ſo auffallend, 
daß man einen ſolchen Glücklichen verdächtigt, zu dem 
Gelde auf unehrliche Weiſe gekommen zu ſein.) 

Man kann es niemals vorausahnen, von welcher Seite 


eines Bankgeſchäftes. 

Dies trug ſich folgendermaßen zu. 
gab ſich der Bankdirektor zum Kaſſierer. 
E Herr Kaſſierer, wie ſteht es mit den Wechſeln? 

»Nicht am ſchlimmſten Herr Direktor, von 197 Stück 
Wechſeln ſchicke ich 196 zum Proteſt. Bloß ein Wechſel wurde 
ausgekauft. 

— Was war dies für ein Wechſel? 

= Von Herrn Hopsztycki, lautend auf 200 Zloty. 

— Wer iſt dieſer Hopsztycki — fragt der Direktor. 

Der Eigentümer der Firma „Banzaj⸗Bombaj“. Mehr 
weiß ich von ihm nichts. 

— Das iſt verdächtig — erklärte der Direktor und ging 
zurück in ſein Kabinett. 

Der Kaſſierer erkundigte ſich bei anderen Beamten, ob 
ſie dieſen Hopsztycki, welcher Eigentümer der Firma Banzaj⸗ 
Bombaj iſt, näher kennen. In der Bank konnte aber nie⸗ 
mand eine nähere Auskunft geben. a 

Am nächſten Tage ſchrieb man den 8. April. Herr 
Hopsztycki wartete nicht auf den Hausmeiſter, ſondern trug 
ſelbſt dem Hausherrn die Wohnungsmiete. N 

— Haſt du ſchon einen ſolchen Mieter geſehen, der in 
dieſen ſchweren Zeiten regelmäßig die Miete bezahlt — 
fragte der Hausherr ſeine ſogenannte beſſere Hälfte? Stelle 
dir nur vor, Herr Hopsztycki hat für den laufenden Monat 
die Wohnungsmiete ſelbſt gebracht. 

— Wer weiß, mit welch dunklen Geſchäften er ſich abgibt 
— erwiderte die Frau des Hausherrn. 

— Mir kommt das verdächtig vor. 

Nach zwei Tagen erſchien bei Herrn Hopsztycki der 
Inkaſſent vom Magiſtrat, um die Wohnungsſteuer einzu⸗ 
kaſſieren. Als ihm Hopsztycki den geforderten Betrag von 
32 Zloty auszahlte, betrachtete der Inkaſſent das Papier⸗ 
geld, unterſuchte es auf ſeine Echtheit, hielt dasſelbe gegen 
das Licht, die ſilbernen Zweizlotyſtücke ſchlug er etliche Male 
über den Fußboden, um den Klang zu hören und feſtzuſtellen, 
daß dies echte Geldmünzen ſeien. 

Ebenſo verwundert wie der Inkaſſent des Magiſtrats 
war auch die ne als Fräulein Hopsztycki 
die Zahlung für das letzte Quartal leiſtete. Aehnlich wie der 
Inkaſſent, unterſuchte ſie ebenfalls die Echtheit des Papier⸗ 
geldes, ſowie der Münzen. Nachdem das Geld ſich als echt 


Nach Bankſchluß be⸗ 


erwies, äußerte ſich die Vorſitzende zu der Sekretärin: 
Das iſt verdächtig! ee 


91 \ 
= Was meint die Frau? 

— Fräulein Hopsztycki brachte die Zahlung für das 
Quartal. Von wo nimmt Hopsztycki das Geld, wo doch jetzt 
niemand zahlt? 

In der Stadt, in den Zuckerbäcke reien, in den Reſtau⸗ 
rationen, in der Tramwaj, auf der Börſe, überall ſpricht man 
von BR und wirft ji verſtändnisvolle Blicke zu. 

ie Auskunfts⸗ und Informationsbüros werden mit 
Anfragen und Erkundigungen über die Firma „Banzaj⸗ 
5 und deren Eigentümer Hopsztycki förmlich über⸗ 
hüttet. 

Am Freitag laufte Herr Hopsztycki in derſelben Bank 
einen zweiten Wechſel aus, aber nicht auf 200 Zloty, ſondern 
auf rund 219,70 Zloty. Die Direktoren und der Vizeprä⸗ 
ſident gingen zum Kaſſenſchalter, um ſich dieſen Herrn 


Hopsztycki zu betrachten. | 
Abends wurde durch das Radio die Nachricht durch 
ſämtliche Sendſtationen in ganz Polen von dem Auskauf 


eines Wechſels verbreitet und in der Nacht wurde in der 


Wohnung des Hopsztycki eine Repiſton vorgenommen. 


Es wurde jedoch nichts Verdächtiges vorgefunden, was 
aber den Verdacht noch mehr ſteigerte. Wars 

Auf Morgen iſt Herr Hopsztycki vor den Unterſuchungs⸗ 
richter geladen. Ultimus. 


An alle Eltern und Kinderfreunde! Am Samstag, 
den 14. Mai l. J., um / Uhr abends, ſpricht Dr. I. Broß 
aus Ktalau im Arbeiterheim in Bielitz über das Thema: 
„Des Arbeiterkind, Kinderfreundſchaft und Fürſorge“. 
Dr. J. Broß iſt der Begründer der Kinderfreundebewegung 
in Krakau. Er iſt ſeit vielen Jahren auf dieſem Gebiete 
ſowohl ſchriftſtelleriſch als auch praktiſch tätig. Dr. J. 
Broß iſt ferner als glänzender Redner in Polen wie auch 
im Ausland bekannt. eshalb verſpricht dieſes Referat 
uns wichtige Weiſungen für unſere Kinderfreundebewegung 
zu geben. Aus dieſem Grunde werden alle Eltern, Genoſſen 
und Genoſſinnen aus Bielitz und den umliegenden Gemein⸗ 
den erſucht, ſich zahlreich zum Vortrage einzufinden. 

Frühlingsſeſt. (Rette die deutſche Jugend!) 
Der Elternrat der öffentl. deutſchen Schule in Biala ver⸗ 
anſtaltet, wie alljährlich, ſo auch heuer ſein bereits allge⸗ 
mein bekanntes und beliebtes Frühlingsfeſt, welches am 
5. Juni 1932, um 4 Uhr nachmittags, in den Adlerſälen 
ſtattfinden wird. Der Elternrat geht von der Anſchauung 
aus, daß die Not der Zeir die Geſundheit unjerer Schul⸗ 
jugend ſehr mitgenommen hat, und wenn die deutſchen 
Volksgenoſſen hier nicht hilfreich eingreifen, ſo droht un⸗ 
ſeren Kindern, der Zukunft unſerer Heimat, die größte 
größte Gefahr. Um die Geſundheit unſerer Schuljugend zu 
ſchützen und zu kräftigen wird den beſonders ſchwachen und 
zu Krankheiten geneigten Schülern in den Schulen Milch 
verabreicht und ſollen ſie noch in den Hauptferien auf das 
Land geſchickt werden. Aber alle dieſe humanitären Ein⸗ 
richtungen ſind mit großen . verbunden, und zur Er⸗ 
langung entſprechender Mittel veranſtaltet der Elternrat 
das bereits erwähnte Wohltätigkeitsfeſt, zu welchem ſchon 
jetzt die Einladung an alle geſchätzten Mitbüger ergeht. Der 
Elternrat hofft, 8 5 ſein edles Vorhaben allen deutſchen 
Volksgenoſſen und Freunde der Schuljugend in zweckent⸗ 
ſprechender Weiſe für die Feſtbüfetts und die Tombola för⸗ 
dern werden und wendet ſich ſchon jetzt an alle edlen Men⸗ 


‚| diefem Rummel. Am Nachmittag gegen 5 Uhr erfuhr dieſer 
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ele Bortähe zugunften 


Die ungeheure Arbeitsloſigkeit in allen Ländern zwingt 
die Parlamente zur Stellungnahme um auf irgendeine 
Weiſe der Not der werktätigen Bevölkerung äbzuhelfen. 
In einigen Staaten iſt neuerdings die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung eingeführt worden. Verſchiedentlich wird verſucht, 
durch Einſchränkung der Frauen⸗ und Kinderarbeit die 
Arbeitsloſigkeit der Männer zu verringern. So iſt in 
Polen ein Geſetzentwurf angenommen worden, wonach die 
Zahl der Jugendlichen, die in einem gewerblichen Betriebe 
beſchäftigt find, einen beſtimmten Hundertſatz der beſchäf⸗ 


tigten erwachſenen Arkeiter nicht überſchreiten darf. Die 
Beſchäftigung von Jugendlichen ohne Entgelt und die 


Erhebung eines Beikrages ſeitens des Arbeitgebers für 
die Ausbildung von Jugendlichen iſt verboten. Weiters 
werden vorgeſehene Strafen für Verletzungen der Geſetze 
über die Arbeitszeit und Beſchäftjgung von Jugendlichen 
und Frauen beträchtlich erhöht. Die Sozialiſtiſche Partei 
hat dem polniſchen Reichstage einen Geſetzentwurf vor⸗ 
gelegt, in dem die Arbeitszeit auf vierzig Stunden wö⸗ 
chentlich beſchränkt werden ſoll. Ferner wird verlangt eine 
Begrenzung der Arbeitszelt der Jugendlichen auf ſechs 
Stunden täglich und fünf Stunden am Samstag. 


ſchenfreunde um gütige Unterſtützung. Wenn daher in den 
nächſten Tagen werte Damen und Herren, die in uneigen⸗ 
nütziger Weiſe die Spendenſammlungen übernommen haben, 
erſcheinen, dann bittet der Elternrat um eine offene, frei⸗ 
gebige Hand. 

N n (Deutſcher Schulverein.) Die 
hieſige Ortsgruppe fühlt ſich veranlaßt, auch ihrerſeits mit 
einer, ihren beſcheidenen Kräften entſprechenden Veran⸗ 
ſtaltung den Geiſteshelden des deutſchen Volkes zu ehren. 
Seit Wochen üben begeiſterte junge Leute, um ein Pro⸗ 
gramm zu bieten, das den verehrten „ a dürfte. 
Die Feier ſoll am Samstag, den 28. d. Mts., beim Pa⸗ 
troten ſtattfinden, und die Ortsgruppenleitung erſucht 
alle deutſchen Kreiſe in Stadt und Land dieſes Datum 
freundlichſt in Vorvermerk zu nehmen. 

Altbielitz. (Ablaßrummel.) Am vergangenen 
Sonntag fand in Altbielitz wieder der übliche Ablaßrummel 
ſtatt. Allerhand Krämer haben ſich hier eingefunden und 
belagerten die Straße. Alles ſuchte nach einer Gelegenheit 
Geld zu verdienen, ſei es auf welche Art und Weiſe immer. 
Es gab nicht bloß Lebzelthändler und ſonſtige Krämer, es 

ab heuer ſogar Schießbuden und einen Zirkus. Glücks⸗ 
ſpiele wurden arrangiert und mancher Ahnungsloſe Lüßte 
jeine mühſelig erworbenen Groſchen ein. Zum Schluß war 
noch ein aber Heer von Bettlern erſchienen, welche von 
der Kaſerne angefangen, bis hinter die Altbielitzer katho⸗ 
liſche Kirche die Straße belagerten. Nachdem das Wetter 
ziemlich annehmbar war, ſtrömten große Menſchenmaſſen zu 


Rummel durch einen ſtafk einſetzenden Regen ein jähes 
Ende. Alles flüchtete und ſuchte das ſchützende Dach. Die 
beiden Ven diesen 6 hatten einen Maſſenbeſuch zu ver⸗ 
zeichnen. In dieſem Gedränge fanden ſich aber viele Lang⸗ 
finger, die durch raffiniert ausgeführte Taſchendiebſtähle, 
Taſchenuhren und Geldtaſchen mit ſich gehen ließen. Es 
waren überhaupt in dieſem Gedränge manch dunkle Ele⸗ 
mente, welche da rauf ausgingen, ſich einen ſchönen Verdienſt 
zu machen. Alles war nur darauf eingeſtellt, viel Geld 
zu verdienen. Dieſer Rummel iſt mit den beſtehenden ſani⸗ 
tären Vorſchriften und den ſonſtigen modernen Anſchau⸗ 
ungen in keiner Weiſe in Einklang zu bringen. Das Feil⸗ 
bieten der Eßwaren auf der Straße gecchteßt nicht in ein⸗ 
wandfreier Weiſe. Das Belagern der Straße mit den Ver⸗ 
kaufszelten hindert furchtbar den Straßenverkehr. Wenn 
ſchon Volksfeſte gemacht werden müſſen, dann ſollen doch 
endlich dazu geeignete, weite Plätze, wie Wieſen uſw. ver⸗ 
wendet werden. Die Lebensmittel müſſen verdeckt ſein, 
daß ſie dem aufgewirbelten Straßenſtaub nicht ausgeſetzt 
ſind. Alle diesbezüglichen Vorſchriften werden beim Ablaß⸗ 
rummel nicht eingehalten. Hier wird nicht nur ein Auge, 
ſondern alle beide zugedrückt. Am nächſten Tage bietet die 
Straße ein recht trauriges Bild. Das iſt keine Verſchöne⸗ 
rung für die Gemeinde, was man nach Abzug dieſer Krämer 
u ſehen bekommt. Die fortſchrittlich geſinnte Bevölkerung 
ſollle aber auch mehr Fortihrittsfinn bekunden, indem fie 
ſolchen Veranſtaltung fernbleibt. Je mehr Menſchen zu 
dieſen klerikalen ee zuſtrömen, um ſo mehr 
breitet ſich dieſes Ueberbleibſel aus dem finſteren Mittel⸗ 
alter aus. Es gibt andere Veranſtaltungen, die als über⸗ 
lebt erklärt werden, warum hält man an dieſem alten 
Tingeltangel ſo feſt? 5 
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Zum 100. Todestag des Wiedererweckers 
des deutichen Volksliedes 


Karl Friedrich Zelter, der berühmte deutſche Komponiſt und 

Freund Goethes, deſſen Todestag ſich am 15 Mai zum 100. Male 

jährt. Zelter war Dirigent der Berliner Singakademie. Be: 

gründer der erſten Liedertafel und des Inſtituts für Kirchen⸗ 

muſtk. Viele Gedichte und Balladen Goethes und Schillers ſind 
4 von ihm vertont worden. 


egend 
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der Wier zaſtundenwache 
Von den Gewerkſchaften und den ſozialdemokratiſchen 
Parteien in Deutſchland, Danzig, Tſchechoſlowakei, Oeſter, 
reich, Ungarn, Schweden und anderen Ländern wird ME 
allem Nachdruck die Verkürzung der Arbeitszeit auf ® 
Stunden in der Woche gefordert und die Regierungen drin“ 
gend ermahnt, für die geſetzliche Durchführung Sarge 555 
tragen. Die deutſchen Gewerkſchaften haben einen außer 
ordentlichen Kongteß abgehalten, auf dem die Notwendig 
keit der Arbeitsbeſchaffung und die Verkürzung der Ar- 
beitszeit behandelt wurde. Ein Kriſenkongreß der Gewerk. f 
ſchaften hat auch in Belgien ſtattgefunden, der die Fat, 
derung der Vierzigſtundenwoche aufgeſtellt hat und eine 
Reviſion der königlichen Dekrete der Abweſchungen von 
Geſetze über den Achtſtundentag verlangt. Der Ausſchuß f 
des franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes fordert die Vierzig 
ſtunden⸗ bezw. Fünftagewoche. Dem franzöſiſchen Parla- 
mente iſt ein Geſetzentwurf über die Vierzigſtundenwoche 
eingereicht worden, der von allen Mitgliedern der ſoziali“ 
ſtiſchen Parlamentsfraktion unterzeichnet wurde. Ein 
Kongreß der Landeszentrale der Gewerkſchaften Kanadas 
verlangt die Einführung der Vierzigſtunden⸗ bezw. Fünf. 
tetewoche und fordert unter anderem die Abſchafſung dot 
gewerbs. äßigen Stellenvermittlungen. 


— — — — 


Schimpfen nutzt nichts 


wenn Du auf der einen Seite über die miſerablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber do 


bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Konſeguenz? 


Es gibt nur eine zeitung in Bielitz, die ſich der Nob | 
der arbeitenden Bevölkerung annimmt 


„Die Volksſtimme“ 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. 
3 7 ˙ ü! ET EN 
Bücherſchau 5 N 
Soeben erſchienen: Das wichtigſte Nachſchlagewerk der A 
Internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung: Bier” 
Kongreß der Sazialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale, Wien 
25. Juli bis 1. Auguſt 1931. Berichte und Verhandlungen 
Deutſche Ausgabe. 896 Seiten. Preis 15 Schweizer ra 
ken — 12 Reichsmark. Gebunden 17.50 Schweizer Fran * 
— 14 Reichsmark. Verlag der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
ternationale. In Kommiſſion bei: J. H. W. Dietz Naß 
Berlin SW 68, Lindenſtraße 3; Wiener Volkebuchhaß 
lung, Wien 6, Gumpendorferſtraße 15; eee 


handlung Zürich 4, Stauffacherſtraße 60. Zu beziehen din 
alle Buchhandlungen. Inhaltsüberſicht: A. Berichte 27 
Sekretariats der SAJ. 1. Politiſche Ueberſicht, 2. Org 
ſation und Finanzen der SA., 3. Die Frauen in der SCH, 
4. Die angeſchloſſenen Parteien, 5. Parteien in ande”, 
Ländern. B. Die Verhandlungen des Kongreſſes und!? 
Konferenzen. 6. Die Verhandlungen des 4. Kongreſſes 5 
SAF. in Wien 1931 (Stenographiſches Protokoll in de 
Originalſprachen). 7. Anhang zum Protokoll: Ueberſetzu 
gen der fremdsprachigen Reden. 8. Rednerliſte, Deleg“ 
tenliſte, Kommiſſionen, Konferenzen. 9. Bericht über die ; 


internationale Frauenkonferenz der SAT. 10. Die er 
ſchlüſſe des Kongreſſes 1931. — Die Statuten der SA. 


Regiſter. 


Wo die Pflicht ruft!“ 

Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, gie? 

Donnerstag, den 12. Mai, 7 Uhr: Vorſtandsbeſprechung 

Sonntag, den 15. Mai, 6 Uhr früh: Vereinstour: Blatnia 
Brenna—Rownica— Weichſel, wo übernachtet wird. h 

Montag, den 16. Mai, in Weichfel. Speſen: 2 Zloty für“ 
Bahn. Die Vereinsleitung. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Bielslo. 
8 N Vereins⸗Touren. u 
Pfingiten, 15. und 16. Mai: Klimczok — Salmopol — dal 
rania — Stozek — Weichſel. Zusammenkunft: 15. 
5 Uhr früh, Podſtawny. 


e ee BT. 

.  Dber-Aurzwald, Am Sonntag, den 15. Mai, ind, R 
im Vereinszimmer die fällige Vorſtandsſitzung des Pi 
Wahlvereins „Vorwärts“, um 8 Uhr abends ſtatt. , 
welcher alle Vorſtandsmitglieder ſowie die ſozialiſtiſchen A 
Ba eingeladen werden. Pünktliches Erſcheinen 
sT T 8 79% 
Alexanderſeld. (Großes Volksfest.] Am Ping, | 
ſonntag, den 15. Mai, veranitaltet der Verein Arber 9 
heim in Alexanderfeld im Bathelds Wäldchen (an der 40 A. 
nerſtraße) ein großes Volksfeſt unter Mitwirkung von Ach A 
„Einigkeit“ und Verein jugendlicher Arbeiter Alexander 
Der korporative Abmarſch mit Muſik erfolgt um 2 Ahr Nan, 
mittags vom Arbeiterheim. Das Programm umfaßt Wer, 
ner⸗ und gemiſchte Chöre, verſchiedene Volks⸗ und Kine, 
beluſtigungen. Bei Anbruch der Dunkelheit brillant 
Feuerwerk. Für gute Speiſen und Getränke zu nor g 
Preiſen iſt beſtens vorgeſorgt. Eintritt pro Perſon 50 10 
Alle Freunde und Gönner unſeres Vereins werden hen 
auf das freundlichſte eingeladen. Im Falle ungün 
Witterung findet das Feſt am Pfingſtmontag ſtatt. uf. 0 

Kamiß. Am Freitag, den 13. d. Mis,, findet um 7 5 
abends, im Gaſthaus der Frau Johanna Snatſchke „up ; 
fällige Vorſtandsſitzung des ſoz.⸗dem. Wahlverein?s 
wärts ſtatt. Vorſtandsmitglieder, erſcheinet allel 


tadtgrenze. Führer: Hans 


Stürmer und Staatsmann! 
den Andenken Albert Thomas' / Von Friedrich Stampfer 


. Ganz plötzlich iſt Albert Thomas fortgegangen, es läßt] nach Bern zu einer deutſch⸗franzöſi f. i 
ſch ſchwer ausſprechen, für immer! Nicht leit ii, ſich vor: | Die Konferenz, an der von Deut Sate Sagen 
zrſtellen, daß der lebendigen Welt fortab dieſer Lebendigſte 8 und Elſäſſer, von franzöſiſcher Sozialiſten, 
| Iehlen wird! Das Internationale Arbeitsamt verliert in Nadikalſozialiſten und Linksradikale teilnahmen, ſprach ſich 
m nicht nur ſeinen Direktor, ſondern auch ſeine Seele. für die obligatoriſche Schiedsgerichtsbarkeit aus. Sie gab 
vr: Wohl war vorauszuſehen, daß es einmal in Genf einen der len Ausdruck, daß beide Völler in ihrer uns: 
Abſchied geben würde, dach hatte man ihn ſich anders ge» | geheuren Mehrheit den Frieden wollten und daß eine Anz 
Docht. Diejer Mann, der ſich mit jeiner ganzen elementaren näherung zwiſchen Deutſchland und Frankreich die Grund: 
Arbeitsenergie auf das Gebiet der Sozialpolitik geworfen | lagen für einen dauernden Frieden ſtaſſen werde. 
date, als ob nie etwas anderes für ihn exiſtiert hätte, Ein Jahr ſpäter — im Mai 1914! — traten die par⸗ 
nF ein Staatsmann von großem Format; ſeine Rückkehr lamentarſſchen Friedensausſchüſſe beider Länder in Baſel 


| J e Daß 


in die aktive Politik Frankreichs ſchien nur eine 


am Tage vor dem Sieg — macht nicht nur Frankreich, 
ſondern Europa um eine Hoffnung ärmer. 
Es find ziemlich genau zwanzig Jahre her, da kam 
Albert Thomas zum erſtenmal als junger lozialiſtiſcher 
utierter nach Berlin zurück, das er als Student ver⸗ 
laſſen hatte. Ein Mann Mitte dreißig mit dem Kopf 


Albert Thomas 


ones Philoſophen und den Fäuſten eines Bauern, ſtrotzend 
on Kraft und Tatwillen. Schiller des großen Jaures, doch 
Erd mehr als dieſer zum Realen gewandt, feſt auf der 
Arde ſtehend und bereit, ſie aus den Angeln zu heben. 
nietermiſt im Sinne des Marx⸗Wortes, daß wir die Welt 
icht nur interpretieren wollen, ſondern verändern. 
hin, In Berlin fand er einen Kameraden von gleicher Ge: 
mung und gleicher Schulterhöhe an Ludwig Frank. Im 
iu menwirken diejer beiden Männer entſtand ein Plan 
* Herſtellung eines freundſchaftlichen Einvernehmens 
rankreich und Deutſchland, eines Locarno vor dem 
N die deutſchen und die franzöſiſchen So⸗ 
ie Verſtändigung ihrer Länder wollten, war eine 
‚iiverftändlicteit Aber beide waren weit davon ent: 


ver⸗ 
des 


fisch In 90 BR 

e und nichtſozialiſtiſche Abgeordnete in der 
den boten en Verständigung auf eine Linie 
zufurund dann beide, Deutſche und Franzoſen, zuſammen⸗ 
Mit hren. 


Frauen-Radſport 
Mai! 
Heute tragen wir Mädchen 
EN das rote Kleid. 
Heute fliegen wir Schwalben, 
ganz weit! 
Die Straßen ſind ohne Ende, 
immer tret zu — 8 
Zu Mittag wollen wir raſten, 
die Waldesruh! 
Rot und gelb fliegt der Falter, 
ſein luftiger Tanz. 
Rote und weiße Blüten 
zum Mädchenkranz! 
Wieder zu Pferd, Amazonen, 
friſchauf! 
Wieder mutig begonnen 
den Lauf! 5 ; 
Dörfer und Städte, fie fliegen 
vorbei — vorbei. R 
Wie ſie uns grüßten, die Freunde, 
glückauf — freifrei! 
Heute tragen wir Mädchen 
das rote Kleid. 
Heute fliegen wir Schwalben 
ganz weit! 


— x N 
„Bilder vom sechs kageunfug 1932 
kr, Ein Bericht der B. J., am Mittag vom 16. Jebel ende 
Aal das letzte Berliner Sechstagerennen enthält bie lage e 
lübe . „Man muß ſchon ſagen, die Fahrer haben 1 1 a bei 
kin Mütig frivol waren die Unabgelöſten bisher 70 . fie 
ee. Was ſoll man dazu ſage! Chopinſchen 


Margot. 


Sucht nach Abwechſelung unter Klängen des C N 
ermarſches regelrecht die Zeremonie einer e ki fle 15 
u, mit imitiertem Sarg und einem als Platte 


f ad 
de Pfleger. Alle Fahrer ſtiegen, wie auch font a 2 


3 We Hand führend, ab und bildeten das ſchluchze aber iſt os 


Gewiß, es war und joll ein Scherz ſein, 


5 = 
ein Zeichen der rohen Abgeſtumpfhelt 


. 7 rage 
der Jeit, und dieſe Zeit ſchien nahe. Sein bragiſef 20 


dieſet doping⸗ g 


zuſammen, jetzt waren auf deutſcher Seite auch a 
leute und Nationalliberale e 57 7 
Mehrheit des Reichstages vertreten war. Auf der fran⸗ 
een Seite war es nicht anders. Beide Völker mani⸗ 
eſtierten durch ihre Vertretungen ihren gemeinſamen 
Willen zum Frieden. Dies war der letzte großzügig er⸗ 
dachte, wenn auch mit unzureichenden Mitteln unternom⸗ 
mene Verſuch, den Frieden der Welt zu retten. Wenn er 
bis zu einem Pun ER an dem er Millionen mit 
neuen Hoffnungen erfüllte, jo war das nur mö lich ge⸗ 
worden durch die ungeheure Arbeitskraft zweier änner, 

Das 


ihren zähen Willen, ihr diplomatiſches Geſchick. 
waren Ludwig Frank und Albert 8 a 

Nach ein paar Monaten war das alles zuſammenge⸗ 
brochen. e fiel als Krie freiwilliger Albert 
Thomas wurde Arbeits⸗, das heißt Munitionsminſſter.— 
Sozialiſtiſche Arbeiter, marihierten gegen ſozialiſtiſche Ar⸗ 
beiter, fie taten ihre Pflicht, aber fie taten ſie mit zerriſ⸗ 
ſenen Herzen. Es war für ſie ein Bruderkrieg. 

Tragödie der Menſchheit! Tragödie des Sozialismus! 

Für das Weſen Albert Thomas bleibt dieſer erſte 
Schritt in die große Politik kennzeichnend. Er 1 Sr 
Mann der weiten 1 des ſtarken fachlichen Ehr⸗ 
Neige er blieb auch der Politiker, der mit Mitteln der 
ealpolitif die Grenze zum Utopiſchen hinauszurlcken be⸗ 
ſtrebt iſt. Dieſer Franzoſen hat immer nach dem Aus⸗ 
ſpruch Napoleons gehandelt: „Unmöglich iſt kein franzöſi⸗ 
ches Wort.“ Mit derſelben ſtürmenden Energie wie vor 
wei Jahrzehnten für die Nettung des de hat er in 
den letzten Monaten für ſeinen gigantiſchen Plan eines 
internationalen Arbeitsbeſchaffungsprogramms gekämpft. 
Wäre er eines Tages nach dem Siege der Linken in 
Frankreich Miniſterpräſident oder Außenminiſter gewor⸗ 


* 


Wir waren eine ſehr gemiſchte Geſellſchaft. 
Studienreiſe mußten wir durch das Saargebiet. Es war an 
einem Wahlſonntag. Der „Landesrat“ wurde gewählt. Die 
Prapaganda beherrſcht das Zentrum Es hat auch 14 von den 
30 Ratsſitzen inne. Der Wahlkampf war ohne jede Lebhaftig⸗ 
leit. Die Saarbrücker, die wir auf der Straßenbahn darum 
fragten, zeigten für reichsdeutſche Dinge mehr Intereſſe. Wozu 


Bei unſerer 


i auch? „Ihr „Lau * ichts zu ſagen. Mitten in Eu⸗ 
JJVTVVTVTFVTTFTTTT 


gierung ernannt, die aus einem Saarländer, einem Franzosen 
und drei anderen Ausländern beſteht. Am Regierungsgebäude 
hängt die „Saarfahne“. Das iſt der einzige Platz, an dem fie 
hängt. Von der Bevölkerung wird sie nicht beachtet. Sie geht, 
wie der ganze ſtaatsrechtliche Zuſtand des Saargebiets auf den 
Verſailler Vertrag zurück. 8 

Auf unſerem Gang durch Saarbrücken ſehen wir das Wenige 
aus jeiner Vergangenheit: das Schloß und die im Barock ge: 
baute Kirche. Sie zeugen von den heſſiſchen Fünften, die hier 
kurze Zeit reſidierten. „Wir ſehen ſchließlich die wenigen an⸗ 
deren öffentlichen Gebäude, auch die franzöſiſche „Domemfal⸗ 
ſchulo“, die urſprünglich für die franzöſiſchen Beamtenkinder ein⸗ 
gerichtet war. Jetzt ſollen auch 4000 deutſche von etwa 100 000 
Schulkindern dort eingeſchult ſein. Viel erzählt man uns von 
allen möglichen Schikanen, von Entlaſſungsdrohungen der Berg: 


gepeitſchten Menſchen, daß fie ſolchen Unfug betrieben, um die 
Vormittagsdöſerei erträglich zu geſtalten?“ Ueber dieſen Vor⸗ 
gang urteilte die Berliner Morgenpoſt vom 18. Februar wie 
folgt: „Wir wiſſen nicht, ob die Fahrer ihr letztes ſportliches 
Empfinden zu Grabe getragen haben, oder ob ſie dem Anſehen 
der Sportbehörde nachtrauerten, die nicht den Mut hat, ſich von 
dieſem Spektakel zurückzuziehen.“ 

Noch viel trauriger war ein Vorfall, der ſich an einem 
Abende ereignete. Ein Mann im Smoking warf einen Eimer 
Gutfen im Innenraum weg. Unter großem Gejchle ſchlugen ſich, 
die Umſtehenden um die zerſtreuten Gurken wie hungrige Wölfe. 
Aber niemand fand ſich, der dieſem Manne Ohrfeigen gab, damit 
er ſich der Ungeheuerlichkeit ſeiner Handlung bewußt wurde. 

Das traurigſte Vorkommnis war aber jenes, über das die 
Neue Berliner 12 Uhr⸗Zeitung wie folgt berichtete: „Natürlich 
müſſen ſich die Fahrer auch wieder ihren Zeitvertreib ſchaffen 
und ſo halten ſie ſich an die einzigen Lebeweſen, die mit ihnen 
die Neutraliſation verbringen, an die Reinemachefrauen ... Auf 
eine ſolche Scheuerfrau, die blaß und abgemergelt dort ihre 
Arbeit verrichtete, die froh mar, einen Korb mit Kehricht gerade 
gefüllt zu haben, ſtürzte ſich der Rennfahrer Broccardo, entriß 
ihr den Korb, drehte ihn herum und kehrte den ganzen Inhalt 
aus, nicht auf einer Stelle, ſondern über die 75 Meter einer 
Längsſeite ließ er die Ueberbleibſel herunterfollern, worüber 
ſeine entfeſſelten Kumpanen lachten.“ 

„Wenn der Bund Deutſcher Radfahrer, unter deſſen Aufjicht 
dieſes Rennen wie ſeine Vorgänger abgewickelt wird, noch nicht 
erkannt hat, daß er ſich von dieſem Sportrummel zurückzuziehen 
hat“, ſo urteilte „die Berliner Morgenpoſt“, dann iſt ihm nicht 
mehr zu helfen, dann kommt auch für ihn, wie für die Sechs⸗ 
tagerennen, das Ende. Er hat es verdient.“ — 


Stevens ausgeſchloſſen! 
. V. D. N. wirf den erſten Stein. 

Der Ehrenbeiſitzende des Bundes Deutſcher Radfahrer, 
Heinrich Stevens⸗Köln, iſt wie orſt jetzt bekannt wird, aus dem 
Verband Deutſcher Radrennbahnen, dem er als Ehrenmitglied 
angehörte, vor längerer Zeit ausgeſchloſſen worden. Stevens 
nahm in letzter Zeit zur Verbandspolitik eine ſtark aggreſſive 
Stellung ein. Er war es auch, der die bekannte noch immer 
dunkle Weltmalſterſchaftsangelegenheit Möller⸗Sawall in die 
Oeffentlichkeit brachte, ohne jedoch ein klares Unterſuchungs⸗ 
ergebnis erringen zu können. Stevens war auch, wie unſere 


rückgekauft werden. 


Bor 100 Jahren ffarb der franzöſiſche 


turforſcher Cuvier 
Corges Baron von Cuvier, der berühmte franzöſiſche Nacur⸗ 
wiſſenſchaftler, deſſen 100. Todestag am 13. Maj begangen wird. 
Cuvier lam durch feine Unterſuchungen auf dem Gebiet der 
vergleichenden Anatomie zu einem neuen Syſtem der Zoclegie. 
In der Geolegie ſtellte er gegenüber der herrſchenden Eut⸗ 
wicklungslehre eine Schöpfungs⸗ und Kataſtrophen⸗Theorie auf, 
nach der am Ende einer Erdperiode plötzlich hereinbrechende 
Fluten jedesmal die ganze Flora und Fauna vernichtet haben. 


den, er hätte ſich gewiß nicht damit begnügt, einer von 
den vielen zu ſein, die da kommen und gehen; Glanz 
und Titel hätten ihn wenig, befriedigt, feine Leiden⸗ 
ſchaft zur Leiſtung, ſein Wille zur geſchichtlichen Tat Hätten 
ihn über den Rang eines Durchſchnittsminiſters hoch 
emporgehoben. Er wollte nicht ſterben, ohne in der 
Welt etwas vorwärtsgebracht zu haben. 

Nun hat ein traglſches Geſchick ihn weggerſſſen gerade 
in dem Augenblick, in dem ſich ſeiner ungeheuren Arbeits⸗ 
energie neue Möglichkeiten zu öffnen ſchienen. Auf den 
glänzenden Sieg unſerer franzöſiſchen Genoſſen fällt der 
dunkle Schatten des Todes. Wahrlich, es ist ſchwer zu 
denken, daß Albert Thomas nicht mehr lebt! 


In der Völkerbundkolonie 


Von Fritz Baer. 
5 


werksverwaltung und anderem, das aber geholfen hat. Ueber 
eins aber find ſich alle unſere Bekannten einig, die uns durch 
Saarbrücken führen, die Völlerbundsregierung hat ſich trotz 
allem gebeſſert. Es denkt niemand gem an die Zeit der Ruhr⸗ 
beſetzung zurück, wo die Regierung eindeutig auf franzöſiſcher 
Seite ſtand und an die Zeit davor und danach, wo eifrig an 
der Franzöſiſierung gearbeitet wurde. 

Saarbrücken hat ſonſt kaum eiwas Intereßantes. Das alte 
Bild der mittleren Induſtrieſtadt, die im Kohlen⸗ und Indu⸗ 
ſtrieſtaub Ttegt, mit den üblichen Verlade⸗ und Verſcheffungs⸗ 
anlagen. Vom Ausfihtstunm ſieht men die Schornſteinland⸗ 
ſchaft von Ackerflächen und herrlichen Buchenwäldern unter⸗ 
ars bei Nacht durchbrechen die leuchtenden Hochöfen das 

unkel. 


Am nächten Tag ließen wir uns in cine der Gruben füh⸗ 
ren. Die Führer, die uns die Bergwerksverwaltung in den 
Schacht hinunter gab, waren die einzigen Franzoſen, die wir im 
Saargebiet zu Geſicht belamen. Wir verſuchten ihr gebrochenes 
Deutſch jo gut wie möglich zu veiſtehen. Die Gruben ſind im 
Peſitz der franzöſiſchen Regierung. Sie darf fie bis 1935 aus⸗ 


beuten als Entgelt für die Zerſtörung derſelben nordfranzöſi⸗ 


ſchen Gruben, die ſeit 1925 die Normalförderung von 1913 über⸗ 
ſchritten haben. Dann ſollen die Saargruben von Preußen zu⸗ 
Wir ſtampfen, klettern, bücken uns durch 


— —— 


Leſer wiſſen, der Mann, der im Vorfahre das „Kölner Feſt der 
Heimat“ für den Bund Deutſcher Radfahrer ſo großzügig auf⸗ 
zeg, daß der ganze Klamauk mit 12000 Mark Defizit abſchloß. 
149 Muſiker mußten ihre Forderungen gegenüber Ferrn Stevens 
vor dem Arbeitsgericht einklagen. ‚ 

Nun iſt er vom Verband Deutſcher Radrennbahnen gegangen 
worden. — Ob nun auf der B. D. R. dieſen Mann fallen laſſen 
wird? Oder muß er fürchten, daß der jetzt vom V. D. R. Aus⸗ 
geſchloſſene in der Lage wäre, den Spieß umzudrehen . 2 


Danderradfahren 
. Das Zeltlager des Nadwanderers. 

Die ſich ſtetig ausbreitende Bewegung des Radwanderns 
bat das Uebernachten im Zelt ſehr gefördert. Immer zahlreicher 
werden abſeits der Heerſtraße die mitgeführten Zelte der Win⸗ 
derer aufgeſchlagen. 

Zweierlei iſt dabei zu beachten: daß das oder die Zelte 
nicht ven der nächſten Lebensmitteleinkaufsſtelle und Trint⸗ 
waſſerverſorgungeſtelle entfernt ſind und daß ſich in der Nähe 
ein ſchützender Wald befindet. Man kann bei Radtouren nicht 
allzuviel Gepäck mitſchleppen, wenn die Freude nicht durch die 
Anſtrengung des Tretens gedämpft werden ſoll. Der Wald it 
Zufluchtsſtätte bei Sturm, aber man ſchlage das Zelt leinesfalls 
im Walde, ſondern an ſeinem Rand auf. Die Bäume tropfen 
uch lange nach, wenn der Regen längſt aufgehört hat. Das iſt 
unangenehm für den ſchlaffuchenden und ſchlafbedürftigen Zelt» 
bewohner. k 

Wenn man hinſichtlich der Bodenbeſchaffenheit die Aus⸗ 
wahl hat, wähle man Kiesſand; der iſt trocken genug als Unter⸗ 


lage und die Zeltſtöcke finden auch genügend Halt. Selbſtver⸗ 
ſtändlich mache man nicht den Fehler und ſchlage das Jelt oben 
euf einem Hügel auf; unten aber ebenſalls nicht, weil bei 


Regengüſſen Ueberſchwemmung droht. Hier halte man ih ſchz 
0 N 6 nung droht. L halt ſich ſchün 
in der Mitte. Ju beachten it ferner die Windrichtur = Der 
Eingang des Zeltes gehört natürlich auf die dem Wind abge⸗ 
wandte Seite. „Auch der Rauch des Lagerfeuers braucht nicht 
— yet 1095 ge des Zeltes anzufüllen 5 
ie e eines Fluſſes wird ſich in allen Na 

ein 0 0 Fällen als an⸗ 
a 8 1 A einer Togſahrt mit 
lenden Ster dürfte die beſte Voraussetzung für eine 
E ein. Der nächſte Morgen — 89 . Be 
erer antroſſen, der frohgemut ſein Zelt abbricht und 


neuen Zielen und Ueberraſchungen entgegenfährt. 


ie glänzende Fettkohle die mit laufenden Bändern, Schüttel⸗ 
ruten und den kleinen Magen mit der Druckluftlokomotive 
herausbefördert wird. Wir hören von allen Seiten das Ge⸗ 
töſe der Druckluftbohrer und verſuchen uns mühſcan hindurh⸗ 
zuſchlängeln. Die Kumpels ſind hier ſo ſchwarz wie in allen 
Bergwerken. An ihren Geſichtern werden wir alſo den großen 
Unterſchied gegen ihre Kollegen vom Ruhrgebiet und von 
Oberſchleſien nicht erkennen: ihre größere Bodenſtändigkeit (50 
Prozent ſind von der preußiſchen Regierung angeſiebelte Haus 
und Gartenbeſitzer!) gegen das Völkergemiſch der anderen Koh⸗ 
kendiſtrikte. Aus unſerem acid ten Führer holten wir her⸗ 
aus, daß die Bergwerke wenig Leute entlaſſen hätten. Die Ar⸗ 
bpeitsloſigle it ſchob er weſentlich auf das Konto der Bauwirt⸗ 
ſchaft. Er wird recht haben. Trotzdem aber gehen immer noch 
7000 Saarbergleute in die lothringiſchen Gruben. 

Am Nachmittag ging es noch durch das größte Eiſenwerk 
der Saar. Neues iſt darüber nicht zu ſagen. Wie wir es ſahen, 
von der Verkokung bis zur Stahlherſtellung in der Beſſemer⸗ 
Birne, ſo ſteht es in jedem Handbuch. Nur die großartige Wir⸗ 
lung der Rieſenanlagen komn man darin nicht finden. 

Als wir unſere Ruckſackvorräte wieder auffüllten, hatten 
wir wieder das ärgerliche Umrechnen in die franzöſiſche Wäh⸗ 
rung. Keiner von uns begriff das ſo ſchnell. Seit der Infla⸗ 
tion iſt der Franken dort eingeführt. Und die Preiſe find um 
20 Prozent höher — laut dem Verſailler Vertrag iſt das Sagr⸗ 
gebiet in einer „Zollunion“ mit Frankreich. Das kommt be⸗ 
ſonders den Lebensmitteln nicht ſehr zugute. 


Deulſchlands älteſtes Bergwerk vor der Stillegung 


zie denkt nun die Saarbevd ing über die Rückgliede⸗ 5 i ? ! 3 j 4 2 g BR. 
A ae ee Alan e ee Bes Alte Darſtellung von Bohrarbeiten in dem Rammelsherger Erzbergwerk, das mehr als 1000 Jahre alt iſt und jetzt geſchloſſen 
ale ER Mitfahrer r Straßenbahn. Eine Befür h⸗ werden jell, Die Schließung würde ſich für die für die Wirtſcha ftslage der Gemeinden des Unterharzes kataſtrophal auswirken, 
N lebe Tre \ 1 “un, ö * 1 y 


tung war allgemein, die nämlich, daß der Völkerbund wie in nr 


Oberſchleſien einen Teil des Saarbeckens, vielleicht den von |» terricht. 17,35: Konzert. 18.50: Verſchiedenes 20,15: i önigshütte! 

% 5 \ u ’ icht. : 8.0. gie 5. 290,15: reie Radfahrer Königshütte! 

Lothringen aus jetzt ſchon unterteuften Warndt, abtrennen Beethoven⸗Konzert. 22 40: Abendnachrichten und Tanz⸗ 9 der ee für Mai, 

fönnte, Nach dem Verſailler Vertrag find derartige Teilungen muſik. 5 Am Seünzbend, den Id. Mai, Fahrt nach Wisla af jan 
0 


möglich. 
gebnis beſteht keine Meinungsverſchiedenheit. 
teien des Landesrats ſind ſich Darüber. einig. 


Ueber das für Deutſchloand günſtige Abſtimmungser⸗ 
Auch alle Bars 
Nichtdeutſche ſind 


Tage. Abfahrt 8 Uhr abends. 
Am Sonntag, den 22. Mai, unternehmen wir ee 
ae mit den Angehörigen einen Ausflug mit Rollwagen n 


Breslau Welle 325. 
6,15: Schallplatten. 


pleiwitz Welle 252. 
Fre tag, den 13. März. 6: Gymnaſtik. 


noch nicht gewählt worden. Es wird aber zu wenig beachtet, Stunde der Fr 5. 3.03. N 
SALE Au a he 5 0 Frau. 11,35: Konzert. 13,05: Schallplat⸗ x 7. 0 g. Me 

CC%% ² 30, Ainerhunt "1840: 
BalteRung berufen wird, ſondern die „Eütſcheidung des Wolter Kleine Cellomuſik. : Konzert. 17,40: 1 18,15: | 5 Uhr früh, vom Volkshaus 3 15 a 
bundsrates mit Stimmenmehrheit, die die Wünſche der Be⸗ Das Buch des 7 18, 30: Bienenvortrag. 18,45: Die 5 pi Aa MEER 4 1 PN \ 
völkerung „berückſichtigen“ Toll, maßgebend iſt. Sogar einer der Zeit in der jungen Dichtung. 18,55: Vortrag. 19,10: Am Sonntag, den 29. Mai, Fahrt nach der Klodnitz. Abfa 
anweſenden Nazis mußte das Verbleiben Deutſchlands im Völ⸗ Abendmuſik. 20: Von Waſhington: Worüber man in 8 um früh. 2 RR BE BR 4 
kerbund wenigſtens bis 1935 als Notwendigkeit einſehen. Amerika ſpricht. 20,20: Deutſcher Frühling. 21,10: ei ſämtlichen Ausfahrten findet die Abfahrt vom Volt 

Auffallend iſt. wie wenig nationalſozialiſtiſch gereizt die Das Unaufhörliche. 22,45: Geräteturnen. 22,55: Tanz: haus ſtatt. ei 


Stimmung iſt. Die eigentlich wilden Leute, die Nazis, find) 
ſelten. Bei der einheitlichen Haltung zur Hauptfrage iſt auch 
die moraliſche Stellung vor der Welt klar. Notwendig iſt nur, 
wieder einmal hinzuweiſen auf das Vorhandenſein des franzö⸗ 
ſiſcen, wenn auch mittlerweile defenſiy gewordenen Smperinlis 


muſik. — In der Pauſe: Die tönende Wochenſchau. 

g Kattowitz. Die Monatsverſammlung der dert, 
des alten Wirtſchaftsperbandes der Kriegsverletzten und e 
terbliebenen findet diesmal, infolge der Pfingſtfeiertage, 5 


Dienstag, den 17. d. Mts., abends 6 Uhr, ſtatt. 


Berſammlungskalender 


N mus im Saargebiet. Wir wiſſen dabei, daß es auch bei uns k Arbeiterwohlfahrt. Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiter ⸗ V 15 
Anwärter auf belgiſche Kohlengruben gegeben hat und Befür⸗ Schleſiengrube. Am Donnerstag, den 19. Mai, nachmitlags band.) Am Donnerstag. den 19. Mai 1032. nachmittags um 


5 Uhr, Verſammlung bei Scheliga, zu Ehren des Internatio⸗ 
nalen Frauentages. Referentin: Genoſſin Kow oll. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Mitgliederverſammlungen. 
Eichenau. Am Diens tan; sm 17. Mai, nachmittags 5 Uhr, 


worter einer wilden Oſtexpanſion noch heute gibt. Aber unſere 
Kampfſtellung gegen den diesſeitigen Imperialismus in jeder 
Form enthebt uns nicht der Pflicht, unſere Front gegen den 
jenſeitigen aufzuzeigen, der mitten in Europa ein Stück Land 
mit dem ſtaatsxrechtlichen Zuſtand einer Kolonie abgetrennt hat. 


— 


5 Uhr, findet im Volkshaus Krolewska Huta, ul. 3⸗go Maja 
eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeile, 
Verbandes ſtatt. Die Kollegen werden ersucht, wegen ? 
Wichtigkeit der Tagesordnung vollzählig zu erſcheinen. 

Achtung, Aquar.⸗ und Terr.⸗Vereine und Liebhaber. W 
erſuchen ſämtliche Aquar.- und Terr.⸗Vereinsgruppen, Tiſ 


bei Skoluda. runden und Liebhaber der Aquariſtik, ſich am 29. Mai 103 
Friedenshütte. Am Freitag, den 20. Mai, nachmittags | Vereinslokal Dom Ludowy, Arol.-Huta. ulica 3⸗90 Maja 

5 Uhr, bei Machuletz.“ nachmittags 2,30 Uhr, zu einer Beſprechung, zwecks Zuſamm 
Röntgsgütte. Am Sonnabend, den 21. Mai, nachmittags ſchluſſes der Vereine zu einem Verband, einzufinden zu wol, 


ce. Anfragen find zu richten an E, Schwinge, Ki 
Huta, Mickiewicza 96. 

Nikola. [Eſperantokurſus.) Parteigenoſſen, 
werkſchaftler und Mitglieder der Kulturvereine, es wird 
Forderung erhoben, einen Eſperantokurſus in Nikolai N 5 
gegend vorzunehmen. Jeder, der die ernſte Abſcht hat, 
Eſperantoſprache mit einem kleinen Kostenaufwand zu a 
kann ſich beim Parteivorſitzenden der D. S. A. P. in Nit 
Ichann Bluszez, ulica Bytomska 8, unverzüglich Be 


5 Yan, im Volkshaus. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Donnerstag: Volkstänze. 
Sonnabend, 8 Uhr ahends: 


C ꝙð—m d v TECH SELETY 
Kattowitz — Welle 408.7 


Freitag. 12,10: Schallplatten. 15,50: Schallplatten. 
16,55: Engliſcher Unterricht. 17,35: Nachmittagskonzert. 
20,15: Sinfoniekonzert. 23: Funkbriefkaſten in franzöſi⸗ 
ſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411.8 


Fahrt nach Nowy⸗Bierun. 


für da oefamten Inhalt 
Raiwa, Mala 


seen. — 


Schriftleitung: J Be ann "Ro o w o 91 15 
und Inſerate verantwortlich: Theodor 


; Freitag. 11,20: Wetter für die Landwirtſchaft. 12,10: | Dabröwka, Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, | Die Anmeldungen werden, bis ſpäteſtens den 15. Mai, ou 
N 15,05: Vorträge. gengenommen. 4 


3 16,55: Engliſcher Un: Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Dr. Wilhelm Wolit, „Das Arbeitsrecht Polens“, mit anhängendem, 
ausführlichem Sachregister, erschienen 1931, bei der Katto- 
witzer Buchdruckerei- und Verlags-Sp. Akc, in Katowice, ul. 
3 g0 Maja 12. Umfang ca 200 Seiten, Preis 4,— 21. 


Es ist seit längerer Zeit von allen Seiten mit Bedauern bemerkt 
worden, daß es bisher keine handliche Zusammenstellung der pol- 
nischen arbeitsrechtlichen Gesetze in deutscher Sprache gab. Dieser 
Mangel trat umso stärker in Erscheinung, als in den letzten Jahren 
ein wichtiges Gesetz dem anderen. folgte. Diesem Uebelstand hat 
nun endlich in dankenswerter Weise die Kattowitzer Buchdruckerei- 
und Verlags-Sp. Akc. durch die Herausgabe des oben genannten 
Buches abgeholfen. 


Sämtliches Mal⸗ 
u, Zeichen material 


Neue verbilligte Ausgabe! 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 


Das Arbeitsrecht Polens 


510 Dr. W. Wolf ö = 7 ae 

200 Seiten Umfang ; 

mit BAR ER e ausführlichem Sachregister 
zum ermäßigten Preise von Ztoty 4.— 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung,. ‚Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellte. -Versicherung, . Achtstunden- 


für Sugemieure, Urchitebten 
Techniker, Gewerbeſchüler 


liefert zu buligſten Preiſen 
in nur erſtelaſſtgen Qualitäten 


Kattowitzer Buchdruckerei a 
Verlags-Sp, Abc. » 3, Maja 12 


ber Verlas?h hat es, dank seiner langjährigen Jätigkeit in der 
Praxis, vorzüglich verstanden, die wesentlichen Bestimmungen eines 
jeden Gesetzes in klar verständlichem Deutsch und in einwandireier 
Uebersetzung zu bringen. lu diesem Buch sind nicht nur die pol- 
nischen arbeitsrechtlichen Gesetze enthalten, sondern auch eine gauze 
Reihe von Gesetzen, die nicht unter das Arbeitsrecht fallen, die 
aber jeder deutschsprachige Arbeitgeber und Arbeitnehmer kennen 
muß, su die Bestimmungen über Lohnsteuerabzug, die Aufenthalts- 
vor: chriften für Ausländer, das Gesetz über die Unterstützung der 
Familien von zu militärischen Uebungen eingezogenen Peısonen, der 
Genfer Vertrag über Oberschlesien usw. Besonders erfreulich ist, 


- 


gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Gewerkschaft 
oder vom Verlage direkt bezogen werden 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS- SPÖLKA Akc., 3. MAJA 12 


Die vornehmsten 


IÜ PRIVAT 
| BRIEFBOGEN 


14 kaufen Sie nur bei der 


um a «u BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


Alle3Bände 
in 1 Bande 
Ganzleinen 


25 
n 


Zloty 


daß die komplizierten Bestimmungen des autonomen schlesischen 
und oberschlesischen Arbeitsrechts eingehend darzestellt sind. 

Ein ausführliches Sachregister erleichtert den Gebrauch des 
Buches wesentlich, so daß jeder Laie auf dem Gebiete des Arbeits- 
rechts alle gewünschten Auskünfte ohne unnötiges Suchen in kür- 
zester Zeit aus dem Buche erhalten kann. 

Der Preis von 421 ist so niedrig gehalten, daß sich jeder das 
Buch anschaffen kann. Gerade in der heutigen Zeit der Wirtschafts- 
krise sollte keiner diese kleine Ausgabe scheuen, um sich vor schwe- 
rem wirtschaftlichen Schaden zu bewahren. 

Das Werk kann durch jede Buchhandlung oder vom N 75 
direkt bezogen werden. 


Neue Volksausgabe! 


"HOTTINNEN 


A | n Zen 


Die größte Trilogie 2 Late ee 
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ILLUSTRIERTE KATALOGE IN ALLEN 
SPRACHEN-FEINDRUCKE-DREI- — 9 
VIERFARBENDRUCKE-REKLAMEAR 

BEITEN NACH EIGENEN ENTWÜRFEN 


Bildern und — 


4 
visltarbigen Tale!" 
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